
Br. 141.

S 7

e

Erſcheint täglich
nachmitkk. mit Kusnahme
der Spnn 2 Feierktage,

Rbonnemenkspreis
monaklich 60 pfg

n frei ins Baus.

„Die Beue Welt
(Unterhalkungsbeilage),

durch die Poft nicht bezieh-
e bar, eriürreg 10 pf.

viertel e 830 Pfg
Celephvn Br. 1047.
Telegramm-RKdreſſe

Polksblakt BHalleſaale,

e Sozialdemokratiſches Organ

Inſertinnsgebfttür
für die 5gelpaltene

petitzrile oder deren Raum
29 Pfg. für Wohnungs-,

G artei-u. Gewerklchaftsver
mnnlungs- Anzeigen 10 kg
Im redakkipnellen le
oſtet die Z2rür 75 lennig.

c

2

JInulerake
für die ſäkige Bummer

müllen [„ätetens bis vormiktags n 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben

[ein.

Eingeilragen ta die
Ppofktreitungs -Tikte

unter M 7803

S

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,
Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinitß, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr 21. Hor 2 Cr mee
Buiriſche und heſſiſche Wahlrrform.

Der Parteitag in Ludwigshafen hat der Kammerfraktion mit
großer Mehrheit ſein Vertrauen ausgeſprochen. Das war
ſelbſtverſtändlich. Niemand hat daran gezweifelt, daß die
Haltung unſerer Genoſſen im bairiſchen Landtage lediglich von
dem Wunſche diktiert war, das Beſte für das Proletariat zu
erreichen. Das ſchließt natürlich nicht aus, daß ihre Haltung
ein Fehler geweſen ſein kann. Uns haben die Debatten in
Ludwigshafen nicht davon zu überzeugen vermocht, daß die Zu-
ſtimmung zu der Reſolution ein Fehler nicht geweſen iſt. Ganz
abgeſehen von der prinzipiellen Seite war ſie nach unſerer
Anſicht ein taktiſcher Fehler ſchwerſter Art. Die Fraktion
hat durch ihre Zuſtimmung einfach alle Trümpfe aus der Hand
gegeben und ſich die Möglichkeit genommen, nicht nur durch
die Agitation unter den Maſſen, ſondern auch im Parlament
ſelbſt die Wahlreform vorwärts zu treiben und im Sinne
unſeres Programms zu beeinfluſſen. Das war auch zweifellos
das Gefühl der Mehrheit, die die Vertrauensreſolution votierte,
denn es wird darin ausdrücklich die Erwartung ausgeſprochen,
„daß die Fraktion alles aufbieten werde, um von unſeren Forde-
rungen an ein gerechtes Wahlrecht ſo viel durchzuſetzen, als
unter den gegebenen Wahlverhältniſſen immer zu erreichen iſt“.

Wir zweifeln nicht, daß die Landtagsfraktion dieſer Auf-
forderung nachkommen wird. Die Debatten vor und auf dem
Parteitag müſſen ſie überzeugt haben, daß in den letzten Sätzen
der Reſolution der Geſamtwille der Partei zum Aus-
druck kommt. Es ſcheint das von den bairiſchen Parteigenoſſen
nicht immer beachtet worden zu ſein. Die Kritik der Genoſſen
Bebel und Parvus war ſehr ſachlich gehalten und doch hat
ſowohl die Münchener Poſt, wie auch die Genoſſen Müller und
Vollmar auf dem Parteitage ſelbſt einen arg unſachlichen Ton
angeſchlagen. Zumal der letztere hat nach unſerem Dafür-
halten durch die prononcierte Art, wie er die Parteigenoſſen
vor das Entweder--Oder ſtellte, wenig klug gehandelt. Aeuße-
rungen, wie: Das Prinzip hochhalten kann jeder der nichts
gelernt hat, dazu gehört gar nichts, können Anſpruch auf Sach-
lichkeit nicht erheben und erwecken auch nicht den Eindruck, als
ſei derjenige, der ſie thue, von der Feſtigkeit ſeiner Poſition
ſonderlich überzeugt.

Nach einem Telegramm bürgerlicher Blätter haben wir geſtern
mitgeteilt, daß die zweite heſſiſche Kammer die Einführung
des direkten Wahlrechts im Prinzip mit 40 gegen 5 Stimmen
beſchloſſen hat. afür ſtimmten auch die ſozialdemo-
kratiſchen Verkreter. Hätte die Frankfurter Volksſtimme
recht, dann hätte die ſo gerügte Haltung der bai-
riſchen Parteigenoſſen in Heſſen eine zweite, ver-
ſchlimmerte Auflage erfahren. Unſer Frankfurter
Parteiorgan kommentiert die Abſtimmung nämlich folgender-
maßen:

„Es ſei hierzu vorläufig bemerkt, daß dieſe Vorlage in ihrer
jetzt beſchloſſenen Faſſung noch bedeutend ungünſtigere
Beſtimmungen enthält, als ſie von der bairiſchen
Wahlreform Kommiſſon in der betreffenden Re-
ſolution für das künftige bairiſche Landtagswahl-
geſetz vorgeſehen ſind. Abgeſehen davon, daß das Alter

nen rkk«“S, erfür die Wahlberechtigung ebenfalls auf das 25. Lebensjahr feſt-
geſetzt iſt, und daß die Beſtimmung über die Steuerzahlung
eingefügt ward, was laut dem vorliegenden Bericht auch von
dem Genoſſen David beklagt wurde, beſteht vor allem der
Mangel, daß die Wahlkreis-Einteilung nicht auf einer allgemein
feſtgeſetzten Bevölkerungszahl baſiert, ſondern lediglich die paar
Städte einige Abgeordnete mehr erhalten ſollen. Von einer
Gleichheit des Wahlrechts aller Wähler kann ſomit keine Rede
ſein. Außerdem wurde noch die Verſchlechterung eingefügt,
daß der Wähler mindeſtens drei Jahre im Beſitze des heſſiſchen
Staatsbürgerrechtes ſein muß. Aus dem gedrängten Bericht
iſt nicht zu erſehen, welche gewichtigen Gründe unſere Genoſſen
demgegenüber dennoch bewogen, der Vorlage ihre Zuſtimmung
zu erteilen wir enthalten uns daher zunächſt einer weiteren
Beſprechung.“

Damit hat die er Volksſtimme recht klug daran
gethan, denn ſo ſehr ſie auch die Vorgänge in Heſſen aus
nächſter Nähe beobachten kann, ſo wenig informiert zeigt
ſie ſich. Bei der Abſtimmung in der heſſiſchen Kammer hat
es ſich lediglich um den S 4 des Geſetzentwurfs, der die
direkre Stimmenabgabe vorſieht, gehandelt, das iſt auch
ſehr wohl aus den gedrängten Bericht der Frankfurter Volks-
ſtimme zu erſehen. Daß unſere Fraktion dafür ſtimmen mußte,
iſt ſelbſtverſtändlich. Ueber das Geſetz ſelbſt findet die Spezial-
diskuſſion erſt in dieſen Tagen ſtatt. Welche Haltung unſere
Fraktion bei der n ar Rimjmung einnehmen wird, läßt ſich
heute natürlich noch nicht ſagen. Es kommt das darauf an,
wie die Vorlage ſchließlich ausſehen wird. Vorläufig bezeichnetdas Offenbacher Abendblatt eine Anzahl von Beſtimmungen

der Vorlage für unannehmbar.

Tagesgeſchichte.
Halle, 19. Juni.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus nahm am Mittwoch nach langer De-

batte das Ausführungsgeſetz zum Fleiſchbeſchau-
geſetz in der Faſſung, die es durch die agrariſchen Beſchlüſſe
des Abgeordnetenhauſes erhalten hat, an. Es wird alſo die
ſtädtefeindliche Beſtimmung Geſetz, daß bereits einmal tier-
ärztlich unterſuchtes Fleich nur dann nochmals in einem
ſtädtiſchen Schlachthofe unterſucht werden darf, wenn es auf
dem Transport vom Lande in die Stadt in den Verdacht der
Verdorbenheit geraten iſt.

Die Oberbürgermeiſter machten, mit einem reichhaltigen
Material verſehen, lebhaft gegen dieſe Beſtimmung Oppoſition.
Vor allem die Oberbürgermeiſter Becker-Köln, Schneider-
Magdeburg und Bender- Breslau wieſen nach, wie gefährlich
für die Volksgeſundheit dieſes Verbot ſei. Auch der Berliner
Oberbürgermeiſter Kirſchner beteiligte ſich an der Debatte
und wandte ſich beſonders gegen den ſtrittigen S 5. Herr
Stande, der Oberbürgermeiſter von Halle, hat auch in dieſer
ſchwerwiegenden Frage das Wort nicht genommen.

Die Regierung half ſich aus dieſer nicht gerade angenehmen
Lage, ſo gut es ging. Herr v. Rheinbaben erklärte, die
Zeit bis zum Jnkrafttreten dieſes Paragraphen 1. Oktober
1904 ſoll zu einer Aenderung des Schlachthofgeſetzes benutzt
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werden, in der die den Städten erwachſenden Schäden wieder
ausgeglichen werden ſollen. Eine eigenartige Geſetzgebung, die
eine als ſchädlich erkannte Maßnahme acceptiert, in der An-
nahme, ſie ſpäter vielleicht wieder unſchädlich machen zu können.

Am Nachmittag fand dann die übliche Schlußſitzung
beider Häuſer des Landtages ſtatt. Graf Bülow verlas die
königliche Botſchaft, die den Schluß des Landtages verfügte.
Die Mitglieder beider Häuſer hatten ſich zu dieſem Akt nur
ſpärlich eingefunden.

An der ruſſiſchen Grenze. Genoſſe Bebel brachte im
Februar d. Js. im Reichstag den bekannten Fall zur Sprache,
daß eine 60 jährige alte Frau aus Nimmerſatt von den
ruſſiſchen Behörden in Polangen in Haft genommen
war, um von ihr Zeugenausſagen gegen lettiſche Revolutio-
näre auszupreſſen. Noch bis heutigen Tages ſchmachtet die
alte Frau, trotz aller Verſicherungen der Regierung im Reichs
tag, daß die Unterſuchung bald abgeſchloſſen ſei, in dem Ge-
fängnis von Libau. Bei jener Gelegenheit führte Bebel auch
aus, ihm ſei zu Ohren gekommen, daß die ruſſiſche Gendar-
merie ſich nicht ſcheue, auf deutſchem Boden ihre Treibereien
fortzuſetzen. Der Herr Staatsſekretär verneinte dies damals
auf das entſchiedenſte. Es dürfte jedoch angebracht ſein, daß
er ein genaueres Augenmerk der Sache zuwendet. Der
Arbeiterbund in Litauen und Polen giebt bekannt, daß vor
kurzem ruſſiſche Gendarmen in ruſſiſcher Uniform
in der Begleitung eines deutſchen Gendarmen in einer Reihe
von Reſtaurationen und Einfahrten in Bajoren bei Memel
Hausſuchungen vorgenommen hätten. Man ſoll nach
unerlaubten ruſſiſchen Schriften gefahndet haben. Es iſt Sache
der deutſchen Behörde, in dieſer Affaire Unterſuchungen anzu
ſtellen und Aufklärung zu ſchaffen.

Für die Kriegervereine hat Wilhelm II. in Bonn nach-
drücklich Propaganda gemacht. Er hat nach der Parade
der Königshuſaren eine große Rede gehalten die mit folgen-
der Aufforderung ſchloß:

„Die Kriegervereine ſind die Stütze meiner
Armee und ich habe nur den einen Wunſch, daß
Jhr alle, wenn auch Jhr die Uniform ausgezogen
habt, als Mitglieder der Kriegervereine treue Unter-
thanen bleiben werdet.“

Die Kriegervereine werden über dieſe Aufforderung Wil-
helm II. zweifellos ſehr erfreut ſein. Ob ſie großen Erfolg
haben wird, iſt eine andere Frage. Die Anſichten der aufge
klärten Arbeiter über den Wert und die Bedeutung der Krieger
vereine ſind zu abgeklärt, als daß ſie ſich durch ſolche Auf
forderungen noch ändern könnten. Die Subalternbeamten und
anderen abhängigen Elemente müſſen, ob ſie wollen oder nicht,
heute ſchon den Kriegervereinen angehören.

Ueber einen Burentrek von erheblichem Umfange
nach Deutſch Südweſt-Afrika war in der Alldeutſchen
Preſſe viel Aufhebens gemacht worden. Jetzt ſtellt der Diſtrikts-
chef von Warmbad feſt, daß ſeit Ende Mai vorigen Jahres
36 Familien mit 313 Köpfen ſich im Schutzgebiete niederſſen. Von weiteren Nachzügen iſt nichts bekannt.

K.

(Nachdr. verb.)

Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Dem Dietrich von Weiler, der, durch die Straßen reitend,
die Bürger anzufeuern ſuchte, fielen die Weiber in die Zügel
und beſchworen ihn, den Widerſtand, der ſie alle ins Verderben
ſtürzen mußte, aufzugeben. Die Männer riefen, man ſolle die
Stadt gegen Zuſicherung des Lebens übergeben, und da dieRitter hiervon nichts wiſen wollten, wurden ſie gewaltſam von
den Mauern heruntergeriſſen. Dem Hans Dietrich von Winter-
ſtetten, der eben einen Bauern erſchoſſen hatte, drohten ſie mit
dem Tode, wenn er nicht von der Mauer herunterkäme.

Der Graf von Helfenſtein, der die Verteidigung gegen Jörg
Metzler leitete, ſah ein, daß unter ſolchen Umſtänden ein längerer
Widerſtand unmöglich wäre. Er gab deshalb
Bürger, mit einem Hut auf einer Stange, zum nterhandeln
an das Unterthor geſchickt wurde. t riede!“ ſchrie er
hinaus und andere mit ihm., Ein Bauer aber ſchoß ihm den
Hut von der Stange und Jäcklein Rohrbach, der herbeieilte,
rief ihm zu, daß die Bürger am Leben bleiben ſollten, die Ritter
aber ſterben müßten. „Schonet wenigſtens des Grafen von
Helfenſtein“, bat der Unterhändler. „Nein! er muß ſterben,
und wenn er von Gold wäre,“ rief Rohrbach wild hinauf.

Der Graf mußte es hören. Er hatte den Unterhändler be-
gleitet und mit Grauen wandte er ſich hinweg. Nun war es
Zeit, an die eigene Rettung zu denken. Als er aber auf dem
Markte mit den Edelleuten und Reiſigen in den Sattel ſich
ſchwang, da wollte die Menge ſie nicht laſen Vergebens
redete er zu ihr und rief: „Wo ſind meine frommen Bürger
itzo?“ Seine Worte erſtarben in dem allgemeinen Geſchrei.
Die Weiber jammerten und wehklagten, ſeine Anhänger über
häuften 37 mit Vorwürfen, daß er ſie in der Brühe ſtecken
laſſen wolle. Andere verwünſchten ihn; denn durch ihn ſei die
Stadt ins Unglück gekommen und es ſei jetzt keine Zeit zum
Entfliehen. Schon war es auch zu ſpät dazu. Ein wildes
Siegesgeſchre vom Unterthor verkündete, daß die Bauern in

u, daß ein

die Stadt gedrungen waren. Die Ritter ließen ihre Pferde
und flüchteten mit den Knechten in die Kirche, wo ſie ſich verbarri-
kadierten. Ein Prieſter wies den Edelleuten eine verborgene
ſchmale Wendeltreppe zum Turm hinauf. Von den Knechten
und Reiterknaben verbargen ſich manche in den Grabgewölben;
einige retteten ſich in die Bürgerhäuſer und wurden von mit-
leidigen Frauen verſteckt und ſpäter in mancherlei Verkleidungen
aus der Stadt geſchafft. Zwei Ritter, die in ihren ſchweren
Rüſtungen nicht ſchnell genug fortkonnten, wurden von den
Bauern, die inzwiſchen das Ausfallpförtlein erbrochen hatten,
auf dem Kirchhofe erſchlagen.

Jäcklein Rohrbach ſtürmte mit ſeiner Schar die Spitalgaſſe
herauf. „Jn die Häuſer und haltet Euch eingeſchloſſen, wenn
Euch Euer Leben lieb iſt,“ riefen ſie den Bürgern zu, die toten
bleich auf ihre Knie fielen. Gleich der wilden Jagd ſtürmten
die Bauern vorüber, Jäcklein Rohrbach voran, das nackte Schwert
in der Fauſt, a Augen waren mit Blut unterlaufen, ſein
rötlicher Bart ſchien ſich zu ſträuben. Als ſie auf dem Markt
die verlaſſenen Pferde fanden, fegten ſie nach der Kirche hinauf,
während durch das obere Thor, a dem die Frauen der Schlüſſel
prh bemächtigt hatten, Jörg Metzler mit dem Hauptheer ein-

rang.
Jn entfeſſelter Leidenſchaft umtobte die Maſſe die Kirche.

Durch das Gelärm drangen die Arthiebe, denen die Kirchen-
thür nicht lange zu widerſtehen vermochte. Mit gefällten
Spießen drangen die Bauern ein und ſtachen alle nieder, die
ſie hier fanden. Auch in die Gruft ſtiegen ſie, erſtachen die
Verſteckten, brachen die Särge auf und plünderten ſie. Jn-
zwiſchen hatte Semmelhans, der mit anderen von der Burg in
die Stadt gekommen war, die Schnecke entdeckt. Die Kirche
widerhallte von dem triumphierenden Gejauchze und jeder
wollte die Treppe hinan, die ſo ſchmal war, daß auf ihr nicht
wei Perſonen nebeneinander Platz hatten. Semmelhans
prang als der erſte luſtig hinauf. Da traf ihn das Schwert
akobs von Bernhauſen, des Vogts von Göppingen Sohn.
ählings ſtürzte er rückwärts, ehe noch der junge Ritter ſein
chwert zurückziehen konnte, riß die folgenden mit ſich und

verſtopfte auf eine kleine Weile den Aufſtieg.
Dietrich von Weiler benutzte ſie, trat auf den Kranz des

Turmes und rief in die Stille, die ſein Erſcheinen verurſachte,
daß ſie ſich ergeben und 30 000 Gulden Löſegeld zahlen wollten,
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wenn man ihnen das Leben ließe. „Jhr müßt ſterben!“
„Und wenn Jhr uns eine Tonne Goldes gebt, der Graf und
alle Ritter müſſen ſterben „Rache für das Blut unſerer
Brüder!“ „Rache für die Siebentauſend von Wurzach, Rache,
Rache So heulte es ihm entgegen und der Bolzen einer Arm-
bruſt traf ihn tödlich in den Hals. Er taumelte zurück, faſt in
die Arme der Bauern, die während deſſen die Stiege erklommen
e Sie ergriffen den Sterbenden und warfen ihn auf den

irchhof hinunter, wo er von Spießen aufgefangen wurde.
Den Forſtmeiſter Leonhard Schmelz ereilte dasſelbe Schickſal.
Der Sohn Dietrichs von Weiler erkaufte von einem Bauern
aus Frankenheim ſein Leben um zehn Goldſtücke, als er ſich
aber wandte, ſchlug ihn dieſer mit ſeinem Handrohr von hinten
nieder. Jörg Metzler, der mit dem langen Lienhart auf den
Kirchhof ſprengte, that dem Morden Einhalt. Die Ritter wurden
mit Stricken gebunden und nach dem nächſten Stadtturm ins
Gefängnis geführt. Da Jäcklein Rohrbach ſie gefangen ge-
nommen hatte, ſo blieben ſie in ſeiner Hut. Wie ſie über den
Kirchhof geführt wurden, erhielt der Graf von Helfenſtein einen
Lanzenſtich in die Weiche und ein anderer einen Schlag über
den Kopf, ſo daß er blutete.

Die Eroberung von Burg und Stadt hatte kaum eine Stunde
feſt erfordert. Die Gräfin von Helfenſtein, bereits zum Oſter
eſte geſchmückt, hatte ſich mit dem Kinde und ihren Frauen

zimmern in die Burgkapelle geflüchtet, als die Schwarze Sch
das

ar

erſtürmte. Das Gekreiſch der ſern lockte Florian
Geyer herbei, der die Gräfin ſuchte, um ſie zu beſchützen. Et
liche von ſeiner Schaar, die ſich bereits plündernd im Schloſſe
verbreitete, waren in die Kapelle gedrungen, hatten die einen
die heiligen Geräte, die anderen die geſtickte Altardecke an ſich
geriſſen den Prieſter, der ihnen wehren wollte, gewaltſam von

en Stufen geſtoßen.
Bleich, doch ſtolz trat die Gräfin Herrn Florian entgegen.

Jch bin Eure Gefangene,“ ſagte ſie, und er verſetzte, indem erſi vor ihr verneigte: „Jhr irret, edle Frau, wir führen nur
mit Männern Krieg. Jhr ſeid frei, doch bitte ich Euch, wollet
Euch in Euer Gemach begeben; eine Wache wird für Eure
Sicherheit ſorgen. Das Schloß und was darin iſt, gehört nach
Kriegsrecht meinen Leuten.“

(Fortſetzung folgt.)



Der Verfaſſer des Tuckerbriefes, der bei den Reichs
tagsverhandlungen über Dr. Peters im März 18096 eine
Rolle ſpielte, ſoll nach der Tägl. Rundſchau jetzt Dr. Peters
bekannt geworden ſein und habe derſelbe gegen dieſen Ver-
faſſer bereits die Verleumdungsklage angeſtrengt. Genannt
wird der Name des Verfaſſers in dem Artikel der Tägl.
Rundſchau nicht.

Von dem Nationalſozialen Auguſt Schacht, der bis
vor kurzem freiſinniger Redakteur geweſen, hatte die Freiſinnige
k Dinge behauptet, die ein häßliches Licht auf ſeinen

harakter werfen mußten. Schacht verklagte das Blatt, hat
aber keinen Erfolg damit gehabt; die Freiſinnige Zeitung iſt
freigeſprochen worden.

Erhebliche Perſonalveränderungen ſtehen nach der
Mannh. Volksſt. in der badiſchen Fabrikinſpektion
bevor. Der hochverdiente Vorſtand derſelben, Geh. Ober-Re-
gierungsrat Dr. Wörishofer, der ſchon ſeit geraumer Zeit
ſchwer leidend iſt, beabſichtigt, in den Ruheſtand zu treten.
Ein ſoeiteres Mitglied der Fabrikinſpektion wird zur Uebernahme
der zur Entlaſtung der Fabrikinſpektion neu errichteten Stelle
eines maſchinentechniſchen Referenten in das Miniſterium des
Jnnern übertreten, und auch Fräulein Dr. v. Richthofen,
welche ſich mit einem Heidelberger Privatdozenten verlobt hat,
wird aus der Fabrikinſpektion austreten. Der gleichzeitige
Weggang von Dr. Wörishofer und Frl. Dr. v. Richthofen,
ſo bemerkt dazu die Volksſt., würde für die badiſche Fabrikin-
ſpektion einen Verluſt bedeuten, der wohl nur ſchwer wieder
ausgeglichen werden könnte.

Damit die Autorität des Sodahundes nachdrücklich ge-
ſchützt werde, macht die Nordd. Allgem. Zeitung die Richter
ſcharf. Sie ſpricht die Erwartung aus, daß ſich „die Juriſten
nicht durch die Agitation der Jntereſſenten beeinfluſſen
nach dem Jnkrafttreten dieſes Verbotes gegen etwaige Ueber-
treter desſelben von den unvermeidlichen, empfindlichen
Strafen abzuſehen. „Gerade weil es nicht ſchwer iſt,
heißt es dann weiter, für jede ſtrittige Anſicht Sachverſtändige
zur Vertretung Angeklagter zu finden, haben ſich die allge-
meinen Strafvorſchriften im S 12 des Nahrungsmittel- Geſetzes
als unzulänglich erwieſen, und iſt man dazu übergegangen,
die Einheitlichkeit der Rechtſprechung durch Ver-
bote zu ſichern. Weder Gerichtsverhandlungen noch Artikel
in der Tagespreſſe ſind geeignet, wiſſenſchaftliche Fragen zu
entſcheiden, dazu ſind unbeeinflußte Kollegien von
hervorragenden Fachmännern mit wiſſenſchaft-
lichen Erfahrungen auf den einſchlägigen Sondergebieten
berufen. Jndem die verbündeten Regierungen ſich durch wohl-
begründete Gutachten ihrer unbefangenen und durch äußere
Intereſſen nicht beeinflußten Fachmänner haben leiten laſſen,
haben ſie dem Gemeinwohl ſicherlich einen Dienſt erwieſen
und werden ſich hierin, ſoweit wir unterrichtet ſind, durch
keinerlei Agitation beirren laſſen.“

Die Nordd. Allg. Ztg. ſucht vergeſſen zu machen, daß gerade
die bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Fachmänner auf dem Gebiete
der Giftlehre, ſo in Berlin die Profeſſoren DDr. Liebreich
und Lewin die Giftigkeit der Borſäure beſtreiten und ſich da-
bei nicht nur auf den Sodahund des Reichs-Geſundheitsamts
ſtützen.

Zudem mehren ſich die Stimmen derer, die die Unſchädlich-
keit der Borſäure am eigenen Leibe erprobt haben. So be-
richtet der Chemiker Paul Ruben in der Chemiker-Zeitung
vom 4. ds., „daß er volle zwei Jahre lang täglich viermal
einen halben Gramm Borſäure in Milch gelöſt alſo jeden
Tag im ganzen 2 Gramm genoſſen habe, ohne irgendwelche Nachteile jemals zu bemerken. Sämtliche
Fleiſchwaren in einem Haushalte von fünf Perſonen im Alter
von 54, 50, 28, 25 und 20 Jahren wurden über ein Jahr
mit einem Konſervenſalz behandelt, das einen Gehalt von
50 Prozent Borſäure beſitzt. Jn der heißeſten Sommerzeit
blieb das Fleiſch 3--8 Tage lang mit dem Salz beſtreut im
Keller liegen, wurde als Sauerbraten in Eſſig gelegt, auch roh
als Schabefleiſch gegeſſen. Mit größtem Appetit und ohne
nachteilige Folgen wurden in ähnlicher Weiſe konſervierte Hüh-
ner, Tauben und Fiſche verzehrt. Fiſche, die ſechs Wochen mit
dem Salz behandelt waren, zeigten vorzügliche Beſchaffenheit
und ein Gerichtschemiker konſtatierte ihre abſolute Geruchloſig-
keit.“

Aber alle dieſe Thatſachen veranlaſſen die „unbeeinflußten
und hervorragenden“ Fachmänner der Regierung nicht, ihr auf
den offenbar inſtinktiv agrariſch geſinnten Soda-
hund begründetes „unbefangenes“ Urteil über die Schädlich-
keit der Borſäure zu ändern!

Wegen Veröffentlichung der angeblichen Aeußerungen
Wilhelm II. über die Duellfrage war der Schriftſteller
Karl Schneidt, der damals den Nörgler redigierte, ange-
klagt worden. Er wurde wegen Beleidigung der Leutnants
v. Goßler und v. Keßler zu drei Wochen Gefängnis ver-
urteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Die preußiſche Polenpolitik hält immer

nach das öſtreichiſche Abgeordnetenhaus in Aufregung. Die
vom Abgeordneten Klofac an den Miniſterpräſidenten gerichtete
Anfrage über die vom Grafen Bülow im Herrenhauſe ge-
haltene polenfeindliche Rede wird damit begründet, daß dieſe
Rede eine abſichtliche Aufhetzung des deutſchen Elementes
außerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches geweſen ſei.
Es heißt u. a. in der Jnterpellation: Wenn öſtreichiſche
Staatsmänner bisher zu allen aus Berlin kommenden Provo-
kationen geſchwiegen haben, nach der Rede des Grafen Bülow
müſſen ſie reden, wenn ſie durch beſtändiges Schweigen nicht
den Schein erwecken wollen, daß Oeſtreich der Vaſall Deutſch
lands iſt.

Die Jnterpellation gab im Abgeordnetenhauſe Anlaß zu
ſtürmiſchen Zuſammenſtößen der Alldeutſchen und der ſlaviſchen
Parteien. Am Mittwoch beantwortete der Miniſterpräſident
Körber die Jnterpellation und verteidigte dabei den deutſchen
Kaiſer, den Grafen Bülow und die ganze preußiſche Polen-
politik noch wärmer, als es ein königlich preußiſcher Geheimrat
in Bülows Dienſten hätte thun können.

Frankreich. Die Erbſchafts Angelegenheit des
Generals Bounal hat folgende Geſchichte: Bonnal hatte
vor 18 Jahren eine ziemlich bedeutende Geldſumme erhalten,
welche er als ein Geſchenk anſah, während der Gerichtsbeſchluß
erklärte, dieſe Summe ſei Bonnal lediglich zur Verwahrung
gegeben mit der Verpflichtung, das Geld zurückzuzahlen. Da
Bonnal dies unterließ, ſtrengte die Mutter des minderjährigen
Eigentümers der Geldſumme einen Prozeß an. Bonnal wurde
zur Zurückzahlung verurteilt, welche jedoch nur ratenweiſe er
folgte. Vor kurzem wandte ſich der inzwiſchen großjährig ge-
wordene Prozeßgegner Bonnals an den Kriegsminiſter, welcher
ſich veranlaßt ſah, die Angelegenheit dem Disziplinargericht
vorzulegen.

Bonnal hatte vor einem Jahre bei ſeinem Beſuch in Berlin
vom deutſchen Kaiſer einen hohen preußiſchen Orden erhalten.

Ein Waſe Bankkrach ſteht in Paris unmittelbar
bevor. Die e generale des familles wird den Bankerott
anſagen müſſen. Das Defizit der Kaſſe beläuft ſich auf
25 Millionen Franken. Wie beim Zuſammenbruch der Humbert-
ſchen Lebensverſicherung Rente Viagere werden auch hier zahl
reiche kleine Sparer hart betroffen werden.

Belgien. Eine neue Wahlrechtskundgebung hat
anläßlich der Einweihung eines Konſumvereins in Wasnes
(Borinage) ſtattgefunden. Nach einem h wurde eine
Verſammlung abgehalten, in der die Genoſſen Vandervelde und
Defuiſſeaux ſprachen.

Schweiz. Ausgewieſen wurde der Polizeiſpitzel Heil-
mann aus Kroatien, der ſich in ſozialdemokratiſche Vereine ein
zuſchmuggeln gewußt hat, dort aber entlarvt worden iſt.

Jtalien. Die Strafverfolgzung verweigert hat die
parlamentariſche Kommiſſion in Sachen des Abgeordneten Ge
noſſen Morgari, der anläßlich des Turiner Glasarbeiterſtreiks
eine Anklage erhalten hatte.

Ein Geſinnungsgenoſſe Podbielskis, des ehe-
maligen deutſchen Generalpoſtmeiſters, ſcheint der italieniſche
Miniſter Galimberti zu ſein, der am Dienstag in der Kammer
bei Beratung des Poſtbudgets ausführte, er werde innerhalb
ſeines Reſſorts niemals Ausſtände der Poſtbeamten dulden,
auch nicht zulaſſen, daß dieſelben politiſchen Vereinen angehören,
welche „mit den ſtaatlichen Einrichtungen in Widerſpruch
ſtehen“. Ganz wie bei uns!

Spaunien. Prozeſſions-Krawalle gehören jetzt in
Spanien zu den faſt alltäglichen Erſcheinungen. So kam es
Dienstag wieder in Aviles (Provinz Oviedo) bei der Feier
des Antoniusfeſtes zu Zuſammenſtößen zwiſchen Pilgerzügen,bei denen 11 Perſonen durch Gewehrſchüſſe verwundet und 12

Verhaftungen vorgenommen wurden.
Die frommen Leute ſcheinen neben den Roſenkränzen auch

die Schießprügel mitgenommen zu haben.

Eugland. Recht pietätlos ſind die Jrländer. Sie
wollen den armen Eduard die Freuden des ſchönen Krönungs-
feſtes trüben. Die iriſche Liga wird in ganz Jrland am
Krönungstage Verſammlungen veranſtalten, in denen gegen die
Mißregierung Jrlands proteſtiert werden ſoll.

Amerika. Heftige Kämpfe haben in den letzten Tagen
in Venezuela ſtattgefunden, aus denen die Truppen der Auf-
ſtändiſchen ſiegreich hervorgegangen ſind.

Große Fleiſchkrawalle haben Ende Mai die Stadt
Rio de Janeiro in Aufregung erhalten. Die Bevölkerung wehrte
ſich gegen die Ausbeutung durch das Fleiſchmonopol einer
Handelsfirma, die von der Kommunalbehörde unterſtützt wurde.
Es kam zu förmlichen Straßenkämpfen.

Afrika. Die Uebergabe der Buren iſt in beiden
Republiken nach einer Meldung Kitcheners jetzt vollſtändig er-
folgt. Die Polizeigewalt iſt überall den Zivilbehörden wieder
übergeben worden.

Ein franzöſiſches Blatt weiß zu berichten, daß der zwiſchen
England und den ſüdafrikaniſchen Republiken abgeſchloſſene
Vertrag zwei geheime Klauſeln enthält, wonach 1. am Tage
der Krönung des Königs Eduard eine Amneſtie ſämtlicher
Kaprebellen erfolgen und 2. den Buren eine Entſchädigung von
195 Millionen Franks zum Wiederaufbau der Farmen zu-
gebilligt werde.

Zum Zollkrieg.
Die Zolltarifkommiſſion hat am Mittwoch die Zölle für

Seidenzwirn, Floretſeide, Rohſeide, taffetbindige
Gewebe, dichte Gewebe für Möbel und Zimmerausſtattungen,
Sammet und Plüſche, Tüll, nach den Vorſchlägen der Re-
gierungsvorlage angenommen. Abgelehnt wurde eine Anmerkung
zur Tarifnummer 401, wonach Abſchnitte von Meterſeiden-
waren (Kupons) von 4 Meter Länge oder weniger wie abgepaßt
zu verzollen ſein ſollten. Für undichte Gewebe, Gaze, Krepp,
Flor wurden, entſprechend einem Antrage Broemel-Bachem,
andere Unterabteilungen nach Gewichtsgrenzen beſchloſſen und
der Zoll ſtatt auf 1200 auf 1000 Mk. feſtgeſetzt. Unſere Ge
noſſen beantragten und ſtimmten für Zollfreiheit.

Proteſt gegen den Wuchertarif. Der Verband der
deutſchen Schuh- und Schäftefabrikanten hat am
Montag in Düſſeldorf in ſeiner Hauptverſammlung in
einer einſtimmig angenommenen Reſolution Proteſt eingelegt
gegen die von der Zolltarifkommiſſion beſchloſſenen Zollſätze
auf Gerbſtoſffe, deren Einführung geradezu als Einfuhrverbot
wirken müßte. „Dieſe extremen Beſchlüſſe kennzeichnen die
Mehrheit jener Kommiſſion als einſeitige Jntereſſenver-
treter, welche leichten Herzens ſich bereit finden laſſen, zu
gunſten einer kleinen Gruppe von Schälwaldbeſitzern die Export-
fähigkeit eines der größten Jnduſtriezweige Deutſchlands, der
Lederinduſtrie, zu vernichten und zugleich die Schuhinduſtrie
auf das ſchwerſte zu ſchädigen.“

2S oziales.
Das Schwimmen als Unterrichtsgegenſtand ſoll

nach einer ſchon früher gehegten Abſicht an den Berliner
ſtädtiſchen Schulen ebenſo eingeführt werden, wie es das
Turnen und vielfach auch das Spielen iſt. Nunmehr wird in
dieſer Richtung der erſte Schritt gethan. Während der Som-
merferien will man eine Anzahl Gemeindeſchüler zum Schwim-
men führen. Damit ſie aber im feuchten Element ſich bald
zu bewegen wiſſen, werden auf dem Lande, die Schwimm-
bewegungen ſchon jetzt in einer beſonderen Stunde gelehrt.
Vorläufig erhalten nur Knaben dieſen Unterricht. Die an der
Spree belegene Gemeindeſchule in der Mühlenſtraße beſitzt eine
eigene Badeanſtalt, und dort ſollen denn auch die Beſucher
dieſer geſunden Leibesübung obliegen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Der Gerichtsberichterſtatter auf der Anklagebank.

Der Gerichtsberichterſtatter unſeres Kieler Parteiblattes hatte
über eine Verhandlung wegen Majeſtätsbeleidigung, die unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, der er aber trotzdem bei
wohnte, Einzelheiten veröffentlicht. Die Staatsanwaltſchaft er
hob Anklage wegen Vergehens gegen das Geſetz vom 5. April
1888 Vorſchriften über die Geheimhaltung des Jnhalts von
Gerichtsverhandlungen). Der Angeklagte hob hervor, daß er
alles Anſtößige in ſeinem Bericht weggelaſſen habe auch ſei
die Berichterſtattung damals nicht ausdrücklich vom Gericht ver
boten worden. Das Gericht ſprach den Angeklagtenfrei,
da der Gerichtsbeſchluß, der damals den Ausſchluß der Oeffent
lichkeit verkündete, nicht ausdrücklich erwähnt habe, daß der
Ausſchluß wegen Gefährdung der Staatsſicherheit angeordnet
worden ſei.

z Die nette Summe von 2395.34 Mk. hat das Volks
blatt für Anhalt an Strafen, Gerichts und Rechtsanwalts-
koſten in nur zwei Prozeſſen zu zahlen. Es ſind dies der
e Wreſchebrief- Prozeß und der Harzgeroder Falſcheid-
Prozeß.
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egen unſer Parteiblatt waren u. a. der Redakteureines ge merſchen Blattes und ein Paſtor geladen, mit dem
die Arbeiterſtimme ſich näher befaßt hatte.

Sarteinachrichten.
Die Zwifſtigkeiten der Genoſſen des G. Berliner

Wahlkreiſes über die Organiſationsform ſind nun wieder bei
gelegt worden. Nach einem Referate des Genoſſen Bebel über
die Organiſationsfrage in dem eine Sonderſtellung einnehmen-
den Wahlverein der Schönhauſer Vorſtadt wurde, nicht ohne
den Widerſpruch einer anſehnlichen Minderheit, folgende Re
ſolution angenommen: „Jm Jntereſſe der Einigung aller Kräfte
unter den Genoſſen des 6. Berliner Wahlkreiſes zu gemein-
ſamem Handeln und in der Hoffnung, d es allmählich ge
lingen wird, bei den Genoſſen des 6. Wahlkreiſes allgemein die
Ueberzeugung von der Zweckmäßigkeit einer föderativen Organi-
ſation im Wahlkreis hervorzurufen, biete der Wahlverein
er Schönhauſer Vorſtadt, in ſeiner Geſamtheit in den Wahl-

verein des 6. Wahlkreiſes einzutreten und ſich an den darin vor-
unehmenden Neuwahlen der Funktionäre des Wahlkreiſes zu
eteiligen.“ Dadurch wird vermieden, daß ſich der bevorſtehende

Parteitag mit der Spaltung im 6. Wahlkreiſe zu befaſſen hat.
Auch der 5. Reichstagswahlkreis giebt ſeine Sonderſtellung auf
und kehrt, unter Verzicht auf die ſog. Reorganiſation, die den
Schwerpunkt der Agitation in den Wahlverein legte zu dem
früheren der öffentlichen Wahlen für die Vertrauens-
ämter zurück.

Toteuliſte der Partei. Jn Dresden verſtarb amDienstag Genoſſe Gruner, ein altbewährtes Mitglied unſrer
Partei infolge von Gehirnerweichung. Gruner, von Beruf
Töpfer, gehörte zu den letzten r die infolge der Wahlent-
rechtung auf ſchwerem Poſten im Landtag ausharrten. Er iſtredneriſch ſelten hervorgetreten, aber er zahite zu denen, die ſich

weniger bemerkt in der Organiſationsarbeit für die Partei ihr
Verdienſt erringen. Er war wiederholt Delegierter auf Landes-
konferenzen und Parteitagen. Die Genoſſen ſeines Wirkungs-
kreiſes und weit darüber hinaus werden ſein Andenken treu
bewahren

Das Gefänguis verlaſſen hat Mittwoch nach zwei-
monatlichem Aufenthalte Genoſſe Pollender in Leipzig.
Genoſſe Pollender wird infolge ſeiner Strafe ſein Stadtver-
ordneten-Mandat verlieren. Bei den Neuwahlen im Herbſt
werden die Leipziger Genoſſen W von neuem ihr Vertrauen
bezeigen und ihn ins Stadtverordnetenkollegium wählen.

Genoſſe Schöpflin iſt am Sonnabend aus dem Redaktions-
verband der Volksſtimme in Chemnitz ausgeſchieden, um die
Leitung der für den 11. und 14. ſächſiſchen Reichstags Wahl
kreis beſtimmten und am 1. Juli ins Leben tretenden Volks
zeitung für das Muldenthal zu übernehmen.

Die Gründung eines dreimal wöchentlich erſcheinen
den Parteiblattes für den Wahlkreis LandeshutJauerBolken-
hain wurde am Sonntag auf einer Konferenz für dieſen Wahl
kreis beſchloſſen. Das Blatt ſoll als Kopfblatt der Volkswacht
in Breslau hergeſtellt werden.

Gewerkſchaftkiches.

Unternehmerterrorismus beim Zimmererſtreik in
Braunſchweig. Der Braunſchweiger Volksfreund veröffentlicht
folgendes Zirkular: 4

Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe zu Braunſchweig.
Braunſchweig, im Juni 1902.

Die Kollegen in Braunſchweig bitten, die nachſtehend auf
geführten ſtreikenden Zimmerleute nicht in Arbeit zu er
und falls dies bereits geſchehen ſein ſollte, dieſelben ſofort
wieder zu entlaſſen.

Es folgen ſodann die Namen von 222 Zimmerern.
Was die ſchwarzen Liſten am meiſten enſertet, iſt die Un
genauigkeit, denn es ſind darin Namen von Zimmerern mit
aufgeführt, die ſchon wochenlang vor dem Streik Braunſchweig
verlaſſen haben.

Als Zentralvorſitzender des Deutſchen Lederarbeiter
Verbaudes fungiert von jetzt an Heinrich Mahler. Das
Bureau des Verbandes befindet ſich Berlin S. Annenſtr. 16, J.
Alle für den Verbandsvorſtand beſtimmten Briefe und Geld
ſenprigen pind zu richten an die Adreſſe: H. Mahler, Annen-
raße I6, I.
Klempuer. Wegen Ausſperrung von 281 Perſonen in Ham-

burg beſchloſſen die organiſierten Klempner, in den Werk-
ſtätten, wo Ausſperrungen vorgenommen worden ſind, die Ar-
beit niederzulegen.

Der Maurer Ausſtand bei der Firma Pätzold in Kott
bus dauert fort.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Juni.

Fromme Bäckergeſellen.
Seitdem in Deutſchland die moderne Gewerkſchaftsbeweguug
feſten Fuß gefaßt und Hunderttauſende von Lohnarbeitern in
ihre Berufsorganiſationen eingegliedert hat, um die materielle
Lage der einzelnen Angehörigen des Berufes zu heben und zu
beſſern, ſind die Gründer der evangeliſchen Jünglings- und
katholiſchen Geſellenvereine um ihre treuen Schäflein in arger
Beſorgnis. Läßt ſich doch nur zu leicht ſo mancher der jungen
Geſellen von ſeinen, ſich zur modernen Arbeiterbewegung rech
nenden Kollegen „bethören“ und tritt in die gehaßten Streik-
vereine, die Gewerkſchaften ein. Auf alle möglichen Mittel iſt
man verfallen, wie dieſer ſichtlichen Flucht aus den meiſtens
nur ein Scheindaſein führenden Jünglings- und Geſellen
vereinen zu begegnen iſt. Eines von den vielen kommt im
nachſtehenden Programm zum Ausdruck, das ſeitens des Vereins
chriſtlicher junger Männer aufgeſtellt iſt und unter den Bäcker
e elen für die Jdeen genannten Vereins Stimmung machen
oll:

An die Herren Bäckergehilfen zu Halle a. S.
eundliche Einladung

zur Eröffnungs-Feier der Bäckerabteilung
des

Ehriſtlichen Vereins junger Männer
in Halle a. S., Weidenplan 4

am Donnerstag, den 19. Juni 1902, nachmittag 4 Uhr.
Programm.1. Begrüßung des Vorſitzenden der Bäckerabteilung.

F wen ſqmer agfferen f D
Vortrag des Kgl. Forſtmeiſters a. D. von Rothkirch, Präſesdes C B. J. M.. in Veriln Esu den i zählungen eigner Keerſg

e4. Mitteilungen des Kollegen Paul Kra usund tten aus dem Beltnee Vaarrgeheg Bern Acht
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5. Relig et des Paſtorweh. e Vunea, za zwi a den Vorträgen
Deklamationen, Jnſtrumental und GeſangsVorträge.

Eintritt frei.
Der Vorſtand

der Bäckerabteilung des Chriſtlichen Vereins
junger Männer,.

Otto Grünhardt, Porß bende
Wie viel Bäckerdutzend die Bäckerabteilung des e

Vereins junger Männer ſtark iſt, darüber braucht man ſich
nicht zu ſtreiten. Die in der freien Gewerkſchaft der Bäckerei-
arbeiter organiſierten Bäcker wiſſen ein Liedchen davon zu ſingen,
wie ſchwer ihnen die Heranziehung neuer Mitglieder wird.
Das läßt natürlich noch lange nicht den Schluß zu, daß die
indifferenten Bäcker ſich in Scharen unter die Fittiche des
Herrn Paſtor Simſa begeben. Jedenfalls würde es bei den
Vergnügungen der Bäckerabteilung ſehr windig ausſehen, wenn
nur Mitglieder ſich daran beteiligen würden. Originell iſt
nur die Zuſammenſtellung des Programms, in der That ganz
auf den Geiſteszuſtand derer zugeſchnitten, die ſich heute als
Lohnarbeiter in einem Jünglingsverein wohl fühlen. Ein
Stück patriotiſcher „Geſchichte“, als Zugkraft ein kleiner Fach
vortrag eines Berliner Bäckers, eine religiöſe Anſprache durch
den Paſtor Simſa, dann Deklamationen, Jnſtrumental- und
Geſangsvorträge, dazu abwechſelnd Kaffeetrinken und Kuchen-
eſſen, ſo feiern fromme Bäckergeſellen ihr Stiftungsfeſt unter
e der Geiſtlichen und jedenfalls auch einiger Jnnungs-
meiſter.

Werden die Letztgenannten ihre Zwecke, die jungen Leute der
Kirche und der Botmäßigkeit des Arbeitgebers zu erhalten, erreichen Wir glauben es nicht. Der Seele wird ſehr bald
merken, daß ihm in jenen Vereinen nicht das geboten wird,
wonach jeder Arbeiter trachtet. Er wird gewahr werden, daß
der Chriſtliche Verein junger Männer nichts thut, um den
Lohn der Bäckergeſellen zu erhöhen, die Logis- und Koſtver-
hältniſſe zu beſſern, die Nachtarbeit erträglicher zu geſtalten.Und allmählich gefällt es ihm nicht wer in der Bäcker

abteilung des genannten Vereins, er fühlt ſich mehr zu denKollegen hingezogen, die in der freien Gewerkſchaft der Väterei-

arbeiter kämpfen für Abſchaffung aller Mißſtände und die
ſchließlich auch Erfolge davontragen. So wird aus dem
frommen, gutmütigen Jünglingsvereinler nach und nach ein
wackerer Kampfgenoſſe, der die Zeit, welche er in dieſem Verein
zugebracht hat, als eine verlorene betrachtet. Da hilft kein
Beten, kein Patriotismus, das bewirkt der Kampf um die
Exiſtenz, ums Daſein. Der Geiſt der materialiſtiſchen Welt-
anſchauung iſt es, der den ehemaligen Angehörigen des Chriſt-
lichen Vereins junger Männer in den ſolidariſchen Gewerk-
ſchaftsgenoſſen, in den zielbewußten Sozialdemokraten um-
wandelt.

Die Haftbarkeit der Lehrer bei Unfällen in der Schule
kam bei einem Konfliktsverfahren in Frage, das durch das
Ober Verwaltungsgericht erledigt wurde. Der Lehrer Bay
hatte nach der Schreibſtunde die im Schulbeſitz befindlichen
Federhalter mit den Federn durch den erſten der Klaſſe ein-
ſammeln laſſen. Als dieſer einem Bankerſten Steup die ihm
von letzterem zugereichten Federhalter abnehmen wollte, hielt
Steup die Halter feſt, um den Primus zu ärgern. Es gabein ganz kurzes Hin und Herzerren, der Primus ließ los und

Steup drang beim Zurückſchnellen die eine Feder in das rechte
Auge, ſo daß die Sehfähigkeit des Schülers ganz erheblich be
einträchtigt iſt. Der Arzt ſchätzte die Einbuße an zukünftiger
Erwerbsfähigkeit auf 25 Prozent. Der Vater des Verletzten
verlangte nun, ſich auf Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz
buches ſtützend, von dem Lehrer im Wege der Zivilklage
Schadenerſatz und zwar ſollte der Lehrer jährlich vom Tage
der Schulentlaſſung ab 600 M. zahlen.Die Regierung erhob zu Gunſten des Lehrers den Konflikt

und machte geltend, die Schadenerſatzklage ſei hier überhaupt
nicht gegeben, weil der Lehrer nichts Pflichtwidriges gethan

abe.v Das OberVerwaltungsgericht gab dem Konflikt ſtatt, ſo

daß der Zivil Prozeß gegen den Lehrer giltig einzu
ſtellen iſt. Es wurde ausgeführt: Das Einſammeln der
Federn durch den Klaſſenerſten laſſe ſich an ſich nicht be
mängeln. Es frage ſich deshalb nur, ob der Lehrer es zur
fraglichen Zeit an der nötigen Aufſicht habe fehlen laſſe. Bei
einem ſolchen Mangel wäre die r zuläſſig.
Es könne aber Bay nicht zum Vorwurf gemacht werden, weil
83 Kinder in der Klaſſe waren und der Vorgang ſich im
Nu und ohne vorherigen Wortwechſel abſpielte. W.

Ein beſonderes Gewerbe-Kommiſſariat
haben wir in Halle ſeit Anfang dieſer Woche. Es iſt im
Waſſerturm am Roßplatz eingerichtet und wird vom Gewerbe-
kommiſſar Köhler geleitet. Dieſen vertritt im Behinderungs-
falle Herr Wachtmeiſter Hoffmann. Die Errichtung dieſer
eigenen Abteilung für n der gewerblichen Betriebe,
für Durchführung der ſtaatlichen lrbeiterſchutzgeſetzgebung 2c.
entſpringt einem dringenden Bedürfnis. Denn die Gewerk-
ſchaften mußten häufig Klage führen über die mangelhafte
Kontrolle beſonders jener Betriebe, welche Sonntags arbeiten
laſſen. Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß durch die nunmehrige
Zuſammenfaſſung der Aufgaben der Polizei und Ausführung
nach einem einheitlichen Plane beſſeres als bisher geleiſtet
werden kann. Daß in manchen Fabriken und Werkſtätten die
geſundheitlichen und ſonſtigen Verhältniſſe, unter denen die
Arbeiter ihr Tagewerk verrichten müſſen, alles zu wünſchen
übrig laſſen, iſt rhln nichts Neues; dem neuen Gewerbe-
kommiſſariat blüht ein ergiebiges Feld reicher Thätigkeit.

Die Einziehung der Zeitungsgelder beim Quartals-
wechſel durch den Briefträger hat ſich nach den bisherigen Er-
fahrungen allgemein bewährt. Dem Publikum wird nicht nur
ein bis dahin oft unbequem empfundener Gang zur Poſt ab
genommen, es iſt auch das erſtrebenswerte Ziel nahezu erreicht
worden, daß die Bezieher vor Ablauf der Bezugszeit das
Abonnement erneuern. ie Vorteile des neuen Verfahrens
ſind bedeutende. Beſonders ſei darauf aufmerkſam gemacht,
daß die von den Briefträgern erteilten Quittungen rechts-

giltig ſind. gDie Patentliſte des Patentbureaus Kipp u. Büttner,
Berlin NW. 6, teilt für Halle folgende Patentierungen mit:
Guſtav Klauß: Brauſe mit leicht lösbarem Brauſeteil; Gebr.
Keller: vermittelſt Halbkugelgelenk und äußerer Spiralfeder

barer Kerzenhalter. Dr. Otto Jähne: Handſtener fürrm Snbſtangen, gekennzeichnet durch ſeitliche Gitter.
Obige Firma erteilt den Leſern unſeres Vlattes koſtenlos

Auskunft in Patent, Gebrauchsmuſter und Warenzeichen-An-
iten.ehe Naturſeltenheit in der Geſtalt eines kleinen

lichem ſich in regelrechter Angliederung 14 kleineDa etaker der Form eines gewundenen Straußes be
fanden, wurde S ge e erbrotgt Das Bäumchen hat
in der Dölauer Heide geſtanden.m terRiſiko. Verbrannt hat ſich am geſtrigen Nachwie e e Suckchen Blaſcineenit beim öleben ein

Arbeiter im Geſicht und an Händen und Füßen. Da die Ver
letzungen erheblich waren, mußte der Arbeiter mittels Dryſchke
nach der Leſerſchen Klinik gebracht werden.

Zein. Holzarbeiter. Die Kbiegen werden herd ch
noch beſonders auf die am Sonnabend, den 21. d. M. bei
Schindler ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam gemacht.
Der Beſuch der Berſammlungen läßt wieder alles zu wünſchen
übrig. Mußte doch die letzte Verſammlung wegen des zu
ſpäten Erſcheinens der Mitglieder ausfallen. Hoffentlich ge
nügt dieſer Hinweis, um die Kollegen zur Erfüllung ihrer
Pflicht zu bewegen.

Weißenfels. Der Einbruch in das Blumenreichſche
Geſchäft, über den wir ſeiner Zeit berichtet, ſtand geſtern
vor dem Schwurgericht Naumburg zur Aburteilung. Der
Dachdecker Otto Ordnung wurde zu 7 Jahren, der Tiſchler
Paul Brendel zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt. Wir kommen
auf die Verhandlung noch zurück.

n Jn der geſtern gemeldeten SparkaſſenAn-
gelegenheit iſt noch zu melden, daß der für das Abholen des
Geldes beſtimmte junge Mann er heißt Richard Dietrich und
iſt aus Laucha aus der Haft wieder entlaſſen iſt.

Zörbig. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Zu der in der
Beilage zum 15. Juni 1902 veröffentlichten Notiz über Zörbig
rer der Geſindeordnung“ haben wir folgendes zu er-
widern:

Es iſt nicht wahr, daß eines der Gutsbeſitzer Patzſchſchen
Dienſtmädchen J zur etwaigen Prüfung nach der Polizei
getragen hat, Die Mädchen, welche bei der Polizeiverwaltung
einen Antrag, die ihnen gewährte Koſt auf ihre Güte oder
Quantität zu unterſuchen, nie geſtellt haben, haben dieſe Be-
hauptung der Zeitungsnotiz heute in Gegenwart von Zeugen
direkt als „Lüge“ bezeichnet. Auch hat das Dienſtmädchen
Bunge bei ihrer Vernehmung nicht angegeben, vom Dienſtherrn
bei der angeblichen thätlichen Behandlung am 2. Juni 1902
wiſchen Schornſtein und Kleiderſchrank gedrückt worden zu zen Der dem Dienſtmädchen Emilie Richter zugefügte eine

Schlag ins Geſicht iſt bereits einige Tage vorher und zwar am
21. Mai 1902 vorgekommen und nicht wie angegeben, nach
oder bei dem Vorfall mit der Bunge. Die beiden Mädchen
haben bei uns Zeugen, welche die angebliche Mißhandlung
ſelbſt wahrgenommen haben, nicht anzuführen vermocht, ſo daß
alſo Zeugenvernehmungen gar nicht möglich waren. Das Dienſt-
mädchen Bunge hat ſich protokollariſch freiwillig bereit erklärt,
ein ärztliches Atteſt über ihren Zuſtand zu beſchaffen. Der
dieſelbe am nächſten Tage 3./6. unterſuchende prakt. Arzt
hat Spuren einer Mißhandlung der p. Bunge nicht im gering-
ſten wahrnehmen können, ſie vielmehr als völlig geſund und
unverletzt erklärt.

Uebrigens erſcheint es uns unverſtändlich, a) daß die beiden
Mädchen gegen unſeren Beſcheid vom 5. Juni 1902, den wir
voll und ganz aufrecht erhalten, weder Beſchwerde noch Klage
erhoben haben und b) weshalb dieſelben nicht &rgen ihren
Dienſtherrn Patzſch die Anzeige bei der Königlichen Staats-
anwaltſchaft in Halle a. S. wegen Körperverletzung erhoben
haben, woſelbſt ſie ja die Rolle als Zeuginnen hätten über-
nehmen können.

Die Polgeiyepwaltung.
eiß.Unſer Gewährsmann wird auf die ſachlichen Diwtign

gen der Zörbiger Polizeiverwaltung antworten wenn dieſe
aber zum Schluß ihre Verwunderung ausſpricht, daß die bei-
den Mädchen ſich bei dem Beſcheid der Polizeiverwaltung be-
ruhigt und auch gegen ihren Dienſtherrn Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft nicht erhoben haben, ſo ſollte ſie doch
wiſſen, daß die beiden Mädchen in Gerichtsſachen zu unerfahren
ſind, um zu wiſſen, in welchen Formen ſie ihre Klagen zur
weiteren gerichtlichen Entſcheidung bringen können.

o. Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. 1. Punkt:
Nachbewilligung der Mehranſchaffungskoſten für einen eiſernen
Geldſchrank. Die Mehrkoſten von 350 Mk. wurden nach kurzer
Befürwortung durch die Stadtv. Richter und Quilitzſch einſtim-
mig bewilligt. Aufſtellung von zwei Hydranten mit einer Waſſer-
uhr wurde als 2. Punkt durch Annahme der Magiſtratsvorlage
erledigt. Anfragen, von denen ſich die eine mit der Repa-
ratur des Kriegerdenkmals, die andere mit dem Vorwerk Wach-
tendorf befaßte, wurden vom Magiſtrat beantwortet. Die Repa-
raturen am Kriegerdenkmal ſollen gemacht und bezüglich des
Vorwerks Wachtendorf ſei aus den Kaufakten nicht zu erſehen,
warum das Gut erſt neun, jetzt jedoch nur ſechs Morgen groß
ſei. Die Gehalts- Erhöhungen der Schulkaſtellane der neuen
Volks und der Realſchule, ſowie die Gehalts-Regulierung der
Beigeordneten wurde in die geſchloſſene Sitzung verlegt. Die
Bitterfelder Einwohnerſchaft braucht ja die Gründe, warum die
Gehaltserhöhung erfolgen ſoll, nicht zu wiſſen. Jn die Prü-
fungskommiſſion für die Stadtſparkaſſenrechnung wurden die
Stadtv. Ehricke und Dr. Thon gewählt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Der Mühlenbeſitzer gmhaſt in Eilsleben bei Magdeburg

geriet in das Getriebe ſeiner Mühle und wurde von dem
Räderwerk förmlich zu Tode gequetſcht. Jn Schkölen ging
ein Pferd durch und raſte in den Hausflur des Landwirtes
Julius Ott hinein. Die Haus und die Stubenthür wurde
zertrümmert und das Pferd ſtand mitten in der Stube. Der
Handarbeiter Lange aus Leimbach beging Selbſtmword, indem
er ſich die Pulsader durchſchnitt.

eLeipziger Bank-Prozeß.
Am Mittwoch wurde in die Spezialvernehmung Exrners

eingetreten. Derſelbe iſt im Matre 1887 bei der Leipziger Bank
angeſtellt worden, wo nach Beſtimmung des Aufſichtsrates es
ſeine Aufgabe ſein ſollte, das Kontokorrent weiter auszubouen,
das Effekten- und Deviſengeſchäft zu pflegen c. Exner wurde
dem Direktor Fiebiger gleichgeſtellt. Er bezog 12000 Mk. Ge-
halt nebſt 3 n antieme; ſein Gehalt ſtieg dann im Jahre
1896 auf 20000 Mk., 1898 auf 22000 Mk. und 1900 auf 24000
Mark. Es bezogen an Tantiemen 1895 Exner 60550 Mk.,
Fiebiger desgleichen, 1896 Exner 122865 Mk., r
67015 Mk., 1897 Exner 156738 Mk., Gentzſch 85 401 Mk.,
1898 Exner 203854 Mk., Gentzſch 111193 Mk., 1899 Exner
229 357 Mk., 125 104 Mk., 1900 Exner 167 588 Mk.,
Gentzſch 100 553 Mk. Erxner war Mitglied verſchiedener Auf
ſichtsräte ſolcher Geſellſchaften, an denen die Leipziger Bank
Intereſſe hatte und die in der Hauptſache ihre Gründung
waren; er hatte jährlich etwa 20000 Mk. aus dieſen Stellungen
als Aufſichtsratsmitglied bezogen. Er ſagt dazu aus, daß er
von Hauſe aus kein Vermögen gehabt habe, nach ſeiner Rück-
kehr aus China habe er jedoch 15000 Mk. erworben durch ſeine
Heirat ſei er in den Beſitz einer jährlichen, aus Barvermögen
und Schiffsanteilen beſtehenden Rente von 20-30000 Mk. ge
langt. Er habe ſtandesgemäß leben müſſen und 60 000 Mk.
jährlich gebranucht, abgeſehen von den Abſchreibungen auf
ſeinen Effektenbeſitz. Sein geſamtes Vermögen habe er faſt
ausſchließlich in Tochterwerten des Treberconcern und in Aktien
ſolcher Geſellſchaften niedergelegt, die von der d n Bank
gegründet wurden, es habe zuletzt 500- bis 800000 Mk. betragen.
Das Vermögen ſeiner Frau habe aus 200000 Mk. Effekten ünd
200000 Mk. Geſchäftsanteilen beſtanden, die Effekten wären bei
der Leipziger Bank deponiert geweſen.

Auffällig erſcheint, wie der Vorſitzende erklärt, daß die
Abhebung dieſes Depots in die Zeit fällt, wo die Leipziger
Bank anfing ſchlecht zu ſtehen.

Exner widerſpricht dem und beſtreitet einen Zu
ſammenhang; er habe das Depot in den erſten Monaten 1901
an deshalb nach England geſchafft, um Steuern zu
paren.

Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß das Verfahren gegen Exner
wegen Vermögenshinterziehung nur unterbrochen, aber nicht
eingeſtellt iſt.

Marineoffizier de Pere wurde infolrohres an Geſicht und Händen verbruht

h

Alsdann giebt Exner Aufſchluß über die Einleitung der Ver-
bindung mit der Trebergeſellſchaft; er ſei mit dem General-
direktor Schmidt erſt bekannt geworden, als dieſer mit dem
Aufſichtsrat ſeiner Geſellſchaft, Hermann Sumpf, auf Empfehlung
der Berliner Firma Steinſick u. Co. nach Leipzig kam, um dort
dem Aufſichtsrat der Leipziger Bank die Bilanz der Treber-

eſellſchaft vorzulegen. Das Obligo der Trebertrocknung warhereits am 1. Januar 1897 auf 811000 M. erhböht, daneben
beſtand ein Remiſſenkonto, ſo daß damals das ganze Obligo
auf beinahe eine Million ſtieg. Vier Mitglieder der Kaſſeler Ver
waltung hätten ferner einen gedeckten Vorſchuß von 1315000 M.
von der Bank bewilligt erhalten.

Es kommt hierauf die
Beteiligung der Leipziger Bank an den Gründungen

und Umwandlungen der Treber-Tochtergeſellſchaften
und ihre Finanzierung zur Sprache. Gentzſch ſagt auf eine
Anfrage hin aus, daß es allerdings üblich geweſen ſei, die
Sitzungsprotokolle der Aufſichtsratsſitzungen vorzubereiten. Es
habe ſich jedoch nur darum gehandelt, diejenigen Ziffern und
techniſchen Bezeichnungen, die allſeitig eine klare Darſtellung,
wie ſie in den Konten verteilt waren, erheiſchten, vorläufig feſt-
zuſtellen, ſelbſtverſtändlich unter Zuſtimmung des Aufſichtsrats,
während die wirklichen Beſchlüſſe und Diskuſſionen erſt nach-
träglich eingefügt wurden. Die Protokolle der r
des Aufſichtsrats wurden, wie die einer ganzen Anzahl von
anderen Sitzungen, direkt in der Sitzung geſchrieben. Auch
Dr. Fiebiger muß zugeben, daß während ſeiner Amtierung die
Protokolle in der Hauptſache vorbereitet worden ſeien,

Die Verhandlung wird auf Donnerstag vertagt.

Zur Beachtung für die Gewerhſchafts-
LQDorſtünde.

Es iſt ſeitens Weneralkommiſſion in Ausſicht genommen,
bas Prorokoll der Verhandlungen des vierten Kon-
greſſes der Gewerkſchaften Deutſchlands, ebenſo
wie dies mit dem Protokolle vom dritten Kongreſſe geſchehen
iſt, durch die örtlichen Gewerkſchaftskartelle vertreiben zu
Es ſind nun die Einrichtungen in dieſem Jahre ſo getroffen,
daß das Protokoll vierzehn Tage nach Schluß des Kongreſſes
zur Verſendung gelangen kann. Die Gewertfſchaftsmitglieder
werden alſo in der Lage ſein, aus einem zuverläſſigen und
genauen Bericht von den Verhandlungen Kenntnis zu nehmen.
Dies iſt jedoch nur möglich, wenn ſofort nach Fertigſtellung
des Protokolls auch der Verſand erfolgen kann. Das Proto-
koll wird etwa 20 Druckbogen ſtark, alſo bedeutend ſtärker als
das vom dritten Gewerkſchaftskongreſſe. Der Verkaufspreis iſt
im Buchhandel auf 1 Mk. feſtgeſetzt. Die Mitglieder der Ge-
werkſchaften ſollen das Protokoll weit unter dem Herſtellungs-
preiſe und zwar zum Preiſe von 20 Pfg. pro Exemplar er-
halten. Die Beſtellungen müſſen in dieſem Falle aber ſpäte-
ſtens bis zum 27. Juni im Arbeiter-Sekretariat ein-
gereicht werden. Spätere Beſtellungen können nicht mehr be-
rückſichtigt werden.

Das Gewerkſchaftskartell.,

Aus dem VReiche.
Berlin. Die beiden Zuchthäusler Oehmke und Kirſch, die

vor einigen Tagen aus dem Zellengefängnis in der Lehrter-
ſtraße ausbrachen, d derr feſtgenommen worden. Kirſch
hat eine „Braut“, die in der Landsbergerſtraße Nr. 108 bei
einer verheirateten Schweſter Oehmkes wohnt. Die Kriminal
i rechnete darauf, daß die Entſprungenen ſchließlich dort-
in kommen würden, um ſo mehr, als gerade nach dem Aus-

bruch die „Braut“ des Kirſch „unbekannt“ abgemeldet wurde.
Die Rechnung erwies ſich als richtig. Dieſelben Beamten, die
früher mit den Einbrechern zu thun hatten und ſie daher genau
kannten, beobachteten das Haus und ſahen ſchon üh, daß
die beiden geſuchten Verbrecher hineingingen. Sie ließen ſie
ruhig eine Zeitlang ſpähren überraſchten ſie dann im Bett
und machten ſie dingfeſt. Die Ueberraſchten erkannten auch die
Beamten wieder, ſahen ein, daß ein Verleugnen ihrer Perſön-
lichkeit keinen Zweck hatte, und ließen ſich ruhig in das Zellen
gefängnis zurückbringen.

ldenburg. Der Bankdirektor van Baden-Bruns,
der ſeiner Zeit den Oberamtsrichter Becker erſ e wurde
vor einigen Monaten zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
in die Jrrenanſtalt in Wehnen übergeführt. Je iſt er dort
wieder r und von Aufſehern in das Unterſuchungs
r gebracht worden. Die Meinung der Aerzte über
einen a Tee non iſt noch nicht bekannt. Darüber wird die

demnächſtige Verhandlung gegen van BadenBruns vor dem
Schwurgericht Auskunft geben.
„Spandau. Einen unverhofften Beſuch ſtattete jüngſt

ein Storch am hellen Tage eine Bauernfrau in einem
Dorf bei Spandau ab. Als dieſe bei der Zubereitung des
Mittageſſens in der Küche haſtig war, drang aus dem
Schornſtein über dem Herd lautes Geräuſch hervor und eine
dichte Rauch und Staubwolke verbreitete ſich plötzlich, aus der
großen Schornſteinöffnung kommend, über den ganzen Raum.

1s die dunkle Wolke ſich etwas gelichtet hatte, wurde mit einem
Mal ein Storch ſichtbar, der mit vollkommen ruſſigem Ge
fieder auf dem Küchenherd einherſpazierte. Die Bauernfrau
war heftig erſchrocken über den in ſo ſeltſamer Weiſe einge
troffenen ungebetenen Beſuch und rief ihren auf dem Hofe
weilenden Ehemann herbei. Der Bauer machte dem verirrten
Freund Langbein energiſch klar, daß ihm an ſeinem Beſuch zur

eit nichts en ſei, und Adebar verließ darauf die ungaſt-
liche Stätte durch das geöffnete Fenſter.
„Gießen. Die in der Stadt belegene Friedrichsgrubeiſt wahrſcheinlich durch eine Kohlenſtaub Exploſion in Fran d

r h m Laufe des Mittwochs wurde der Brand an
en Fabrikgebäuden gelöſcht. Zwei Perſonen ſind ge

tötet, an dem Aufkommen einer dritten wird gezweifelt. Mehrere
re erlitten Verletzungen. Unter der Erde befindet
ich niemand mehr. Eine ſpätere Meldung beſagt, daß im ganzen
650 Doppelwaggons brennen. Der Brand durfte noch 8 Tage
dauern. Die Feuerwehr von 8 Ortſchaften iſt fortgeſetzt thätig,
um die Gebäude, welche teilweiſe noch t ſind, zu ſchützen.
Von den Schwerverletzten ſind zwei Perſonen geſtorben.Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Die Arbeiter dürften

g. ramburg. Auf der Alſter kenterte ein mit vier Perſonen
n Boot, der 20 jähr. Arbeiter Barmeiſter und der 21 jähr.
i

beſ

Wilhelm W n rn hgWurzen. in Grubenunglück wird aus Pragewibei Mutzſchen gemeldet. Sonntag nachmittag be
örderſchacht und der maſſive Förderturm des Schippanſchen

ohlenBergwerks aus. Montag früh gegen 4 Uhr gerietenein Oberſteiger und drei Bergleute, als ſie in das Werk ein-
drangen, durch Brandgaſe in Erſtickungsgefahr. Die drei Ar
beiter vermochten ſich zu retten. Der Oberſteiger wurde im
Laufe des Vormittags als Leiche zu Tage gefördert. Einanderer Arbeiter, der Montag vormittag enſtieg fand gleich

falls ſeinen Tod.

Vermiſchtes.
Unfälle auf franzöſiſchen Unterſeebooten. An Bord

des Unterſeebotes Silure, welches geſtern eine Probefahrt zur
d ſeiner Leiſtungsfähigkeit unternahm, geriet das

ſ l 80 S rrt r r ar zuerſticken. Die ankten mußten ins Hoſpital gebra rden,
doch iſt ihr Zuſtand nicht e n an Bordu

e hdes Unterſeebotes Tyriton fand ein



e

„Stören Sie ſich nicht daran?“ Dem berühmten Violin
ſpieler Baillot begegnete einſt auf ſeinen Kunſtreiſen in Rüß-
land ein etwas unbequemer Fall. Er hatte ſein Abſteigequartier
bei einem reichen Ruſſen und war nicht wenig entſetzt, als er
beim Mittageſſen eine ſchwarze Maſſe unter dem Tiſche ihre
glühenden Augen auf ſich heften ſah. „Stören Sie ſich nicht
daran“, ſagte die Dame vom w. „es iſt der ſchwarze Wolf,
er iſt zahm.“ Als Baillot ſich abends ſchlafen legen wollte,
zeigte ihm dieſelbe ſchwarze Maſſe den geöffneten Rachen.
„Stören Sie ſich nicht daran, es iſt der ſchwarze Wolf, ich will
ihn wegjagen“, ſagte der Bediente. Am anderen Morgen hörte
Baillot Flintenſchüſſe im Hauſe. „Was bedeutet das fragte
er den eintretenden Bedienten. „Stören Sie ſich nicht daran,
man erſchießt den ſchwarzen Wolf, weil er dieſe Nacht
rn Koch zerriſſen und gefreſſen hat“, war die Ant
wort.

Jm ruſſiſchen Petroleumgebiet wütet ſeit Montag ein
Brand. Jn Pibi-Eibot ſind 16 Bohrtürme niedergebrannt und
drei Behälter explodiert. g

Der Zuklon, der am Montag die Stadt Karachi (Vorder-Jndien) verwüſtete, läßt nach, der hohe Waſſerſtand geht zurück.

Die hiſtoriſche Napier-Mole iſt teilweiſe weggeriſſen. Die
meiſten Schiffe im Hafen ſind untergegangen. Die Speicher,
rn und die Eiſenbahn ſind zerſtört. Handel und Wandel
tocken.

Erderſchütterungen wurden am Dienstag im franzöſiſchen
Arrondiſſement Olorou ſowie in Melilla (Marokko), an letzterem
Orte verbunden mit ſtarkem unterirdiſchem Getöſe, wahrge-
nommen.

Starker Schneefall herrſcht in mehreren Bezirken des
Devartements Pyrenses Orientales.

Während eines heftigen Gewitters wurde auf dem
von Weſtafrika in Hamburg eingetroffenen Woermannſchen
Dampfer „Jeanette Woermann“ der Offizier Schmidt auf See
vom Blitze getroffen, ſo daß er vollſtändig betäubt zu
Boden geſchleudert wurde. Der Blitz war dem Offizier in den
auf dem Tropenhelm befindlichen Knopf gefahren, von wo er
hinten hinab über das Rückgrat und die Beine in das Ober-
deck fuhr, ohne nennenswerten Schaden anzurichten. Der Offi-
zier erholte ſich alsbald, fühlte ſich aber für den Reſt der Reiſe
unwohl.

Von 10 Räubern wurde ein im Gouvernement Tiflis
belegenes Kloſter des heiligen Antonius kürzlich abends über-
fallen während gerade eine Seelenmeſſe abgehalten wurde.
Die Räuber gaben in der Kirche mehrere Schüſſe ab, worauf
alle Anweſenden die Flucht ergriffen. Die Räuber wollten
dann den die Meſſe leſenden Mönch zwingen, ihnen die Kloſter-
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kaſſe zu zeigen, erreichten jedoch ihren Zweck nicht. Sie mußten

ſich vielmehr damit hegnügen, einen Teil der Kirchengeräte mit
zunehmen.

Die Schwindlerfamilie Humbert ſoll ſich nach einer
von Rochefort, der indes hierbei ſeine Quelle anzugeben ſich
Heigerte, am Dienstag dem Pariſer Unterſuchungsrichter ge-
machten r am 7. Mai abends in St. Nazaire an Bord
einer nach Colon beſtimmten Yacht eingeſchifft haben.

Zu Zuſammenſtößen zwiſchen Pilgerzügen kam es
in Aviles (Provinz Oviedo) bei der Feier des Antoniusfeſtes,
wobei 11 Perſonen durch Gewehrſchüſſe verwundet und 12
Verhaftungen vorgenommen wurden.

Verſammlungsberichte.
Eilenburg.

Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom 4. Juni. Zu-
nächſt wurde bekannt gegeben, daß am 1. Juni die Herberge
dem Verkehr übergeben iſt. Die Delegierten wurden noch-
mals aufgefordert, an ihre Vorſtände reſp. Bevollmächtigten
r v damit es in ihren Fachblättern genügend publi-
ziert wird.

Jm Verſchiedenen wurde der Antrag geſtellt, an die Vereins-
brauerei heranzutreten mit dem Erſuchen, die Retiraden im
Tivoli zu verändern, reſp. zu verlegen, da es nicht angängig
erſcheint, daß bei warmen Tagen durch dieſelben ein unerträg-
licher Geruch das Lokal erfüllt. Ferner wurde angeregt, daß
es wünſchenswert ſei, in der nächſten Gewerkſchaftsverſamm-
lung dahin zu wirken, daß die Verwaltung der Auskunftsſtelle
beſter geſtaltet wird, da ſich d Genoſſen nicht regelmäßig an
den Sitzungen beteiligen und es für einen nicht gut zu hand-
haben iſt. Der Vorſitzende ſetzte die Delegierten noch in
Kenntnis von der Zuſchickung der Abrechnung vom Streik der
Glasarbeiter in Nienburg und Schauenſtein und ſtehen den
Delegierten zwei Exemplare zur Verfügung, damit ſie es in
ihren Verſammlungen mit bekannt geben.

Die Präſenzliſte ergab das Fehlen folgender Delegierten
unentſchuldigt:

Steinſetzer eher auer P
aßler, Müller Hilbert.

(Eingeg. 18. 6.) B. G.Zur Beachtung
Die ſozialdemokratiſchen Kreisvertrauensmänner

im Regierungsbezirk Merſeburg werden daran erinnert, daß
Mitte Juli die Bearbeitung des im September erſcheinenden
Volkskalenders für 1903 vorgenommen wird.

Brauer Peterſohn,

3 e e J e h v r
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Wünſche über den Jnhalt des Kalenders ſind deshalb inner
halb der nächſten drei Wochen dem Unterzeichneten bekannt zu

geben. Ad. Thiele.Vriefaſten der Redaktion.
E. F., r Fachorgane der Thoninduſtrie beſtehen inBerlin Thoninduſtrie- Zeitung NW. öpfer- und Ziegler-

Zeitung N., in Koburg: Keramiſche Rundſchau.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Juni.

Aufgeboten Fabrikarbeiter Riedel und Marie Ehrhardt
ren ſhrage 12). Schloſſer Reuſchel und Klara Karthe
Ludwig Wuchererſtraße 12 und Wittekindſtraße 46-47).

Geboren: Dem Geſchirrführer Franke T. i a 25).
Schmied Töpfer T. (Hardenbergſtraße 2). Tapezierer Zwarg
S. (Triftſtraße 42). Lokomotivhilfsheizer Frank T. (Acker
ſtraße 6). Bierfahrer Kupfernagel T. (Schleifweg 6).

Geſtorben Die unbverehelichte Minna Richter, 24 J.
(Nervenklinik).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 18. Jnni.
Aufgeboten Handlungsreiſender Linde und Anna Sojka

Liebenauerſtraße 10 und Rothenſchirmbach). Schmied Roſch
und Anna Heſſe (Pfännerhöhe 53 und Mühlrain 9). Fabrik-
arbeiter Mauk und Hedwig Heſſe Radewell und Leipziger-
ſtraße 12). Kaufmann Strempel und Martha Weber (Torgau
und Thalamtſtraße 6). Oberpoſtaſſiſtent Ludwig und Helene
Hüllmann Meckelſtraße 4 und Thomaſiusſtraße 46). Hand-
arbeiter Wehlmann und Friederike Dietrich (Steinweg 36 und
Große Wallſtraße 43). Tiſchler Klemme und, Auguſte Kiefert
Halle a. S. und Könnern). Bergmann Böger und Enmilie
Kahle (Zſcherben und S nſtallateur Hartmann undFriederike Lehnert (Gottesackerſtraße 6 und Mansfeld). Prakt.
D I med. Reich und Antonte Aldendorf (Könnern und

üren).
Geboren Dem Kaufmann Petzold T. (Hagenſtraße 2).

Maſchinenſchloſſer Herrmann S. Streiberſtraße 9. Eiſen
dreher Oſtwald T. (Thüringerſtraße 26).

Geſtorben Kaufmann Heckert, 43 J. Große Ulrich
ſtraße 21). Witwe Apel, 74 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).
Witwe Bockmüller, 82 J. (Unterberg 1). Bergarbeiter Fritzſche
33 J. (Bergmannstroſt).

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 412 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifßzmann in Halle.
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ZeitSonntag den 22. Juni abends 7 Uhr im „Heiteren Blick“
große öffentl. BergarbeiterBerſammlung.

Tagesordnung: 1. Jnternationale oder nationale Bergarbeiter-
bewegung? Referent: Franz Pokorny. Z3wickau. 2. Berichterſtattung vom
internationalen Kongreß. Referent: H. Joachim. 3. Disktuſſion und Ver-
ſchiedenes. Zur Deckung der Tageskoſten werden 10 Pf. Entree erhoben.

Verſäume kein Bergarbeiter in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Einberufer.

ohenmmölsem.
Sonntag den 22. Juni nachm. 5 Uhr im Vahnhofs- Reſtaurant

große öffentl. Bergarbeiter-Berſammlung.

Tagesordnung: 1. Die organiſatoriſche Notwendigkeit der Berg-
arbeiter und verw. Berufe. 2. Berichterſtattung vom internationalen Berg-
arbeiter Kongreß zu Düſſeldorf. Referent: Nikolaus Dölle, Eisleben.
3. Diskuſſion und Verſchiedenes.

ur Deckung der Tagesunkoſten werden 10 Pf. Entree erhoben.
Verſäume kein Bergarbeiter in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Einberufer.
Verband der Bau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Weißenfels.
Sonnabend den 21. Juni abends 8 Uhr im Saale der „Reichskrone“

große öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: Arbeiterorganiſationen und Unternehmerverbände.

Referent: Kollege Vbcle, MagdeburgPflicht aller Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Allg. Konsum-Werein
zu alle a. S. E. G. in. b.

Freitag den 27. Juni abends S Uhr in Osborgs Bellevue

AlS8erurtnn beneraverannn,

Tagesordnung: Endgiltige Beſchlußfaſſung über Mittelbewilligung
zur Errichtung einer Bäckerei und Zentrale.

Zur besonäeren Zeacktung!
Nur Mitgliedsquittungsbuchesiſt der Editritt zur Generalverſammlung geſtattet. Die Legitima-

tionskarte berechtigt nichzt zum Eiutritt.
Der Aufſichtsrat. J. A.: E. Koch.

Soeben erſcheint:

Weſtschöpfung ung Geltuntergang.
Die Entwicklung von Himmel und Erde auf Grund der Naturwiſſenſchaften

populär dargeſtellt von Oswald Köhler.
Mit 84 Abbildungen und 4 Tafeln in Farbendruck.

Folgende Abſchnitte heben wir beſonders hervor Das ewige Material
der Welt und ſein Urzuſtand. Die Entſtehung der Fixſternwelt. Die
Entſtehung unſeres Sonnen- und Planetenſyſtems. Die Sonnenzeit der
Erde. Die Sedimentärzeit der Erde bis zur Gegenwart. Von Den
rulkaniſchen und platoniſchen Umwälzungen der Erdoberfläche. Die Ent-
ſtehung der Jnſeln, der Gebirge und Kontinente. Wiederverſenkung der
Länder. Entſtehung der Meeresgründe. Temwperaturverhältniſſe der
Sedimentärperioden. Die Eiszeit. Von der Entſtehung der organiſchen
Welt. Die Entſtehung und Entwicklung des Mondes. Urſprung und
Entwicklung der Kometen und Meteore. Der Untergang der Welt und derſ

ewige Kreislauf der Schöpfung. eKomplett in 14 Lieferungen Großoktav à 25 Pf.
Preis broſchiert M. 3.50. Gebunden M. 4.75.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

b FreitagSchlacht e- Feſt.e O. Se hurig.Kapelleng. E. Unterbg.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Bunse
Advokatenweg 30.

Sportwagen-Ausstellung
in der Ritter Passage. Viele Nenheiten.

V. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Beachten Sie die

Deutſcher volzarbeiterVerband. Zahlſt. Zeitz.

Sonnabend den 21. Juni abends 8
Uhr bei Schindſer

Mitglieder Yerſammlung.
n 1. Ergänzungswahldes Vorſtandes. 2. Bericht vom Ge-

werkſchaftskartell. 3. Bekanntgebung
der neuen Statuten des Verbandes.
4. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Lokalverwaltung.

ZentralKranken und Sterbekaſſe

der Tiſchler u. and. gewerhl. Arb.

Sitz Hamburg. Zahlſt. Zeit
Sonnabend den 21. Juni abends 8

Uhr im, „Franziskaner-Keller“
itglieder- Versammlung.

Tagesordnung Statutariſch fe
legte Neuwahl der Ortsverwaltung.

Zahlreiches und pünktliches Erſchei-
nen der Mitglieder iſt erwünſcht.

Die Ortsverwaltung.

Freie Turnerſchaft Weißenfels.
Zu unſerem am Sonntag d. 22. Juni
im Reſtaurant „Zur Reichskrone“ ſtatt-
findenden
Kränzchen verbunden Krejsſchießen

erlauben wir uns hierdurch ergebenſt
einzuladen Der Vorſtand.

Anfang nachm. 3 Uhr.

Verein deutscher Schuhmacher Weissenfels.
Sonnabend den 21. Juni abends 8 Uhr

Vorrades Herrn Wilhelm Wittäg. uchzia über: Naturerkenntnis früher und
jetzt. Diskuſſion und Verſchiedenes.

B u
Die Ortsverwaltung.

Sonntag den 22. Juni im Gaſthof zur Nachtiga
10jähr, Stiftungsfeſt des Grſangver. Polyhymnig.

Anweſend ea. 400 Sänger.
Empfang der Vereine 12 Uhr. Umzug durch die Ortſchaften 2 Uhr.

Von 3 Uhr b großes Geſangs- Konzert.
Nachdem Ball in den Sälen der Herren H. Kersten, Burg und

L. Heinert, Reideburg.
Der Vorſtand.Hierzu ladet freundlichſt ein

Frische kurzgepflückte S e et
Kamil en u Roſenftrafze 2.
5 5 Morgen Freitag fr. Wurſt u. Fkauft jedes Quantum zu höchſt. Preiſen gen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Gr. Märkerſtraße 7.

Zrot! Zrot! Inſerate
groſz und kräftig empfiehlt die ſowie Abonnements

Apoiſo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Täglich abends 8 Uhr
Jn den prächtigen, ſchattigen, all-
abendlich elektriſch beleuchteten und

illuminierten Gartenanlagen:

9 w 9 i JGroßes Konzert u. Vorſtellung.
5 Ststers Wanton,. akrobatiſches

J Geſang u. Tanz-Damen--Enſemble.
3 Teherans. perſiſche Reifen-

I ſpieler. Neuheit. Mr. RdgurJJones. der urkom. Neger-Muſikal-
Erzentric. Rueingold Trio,J humoriſt. Herren Geſangs Terzett
mit neuen Schlagern. Ada

Franeis. „Elfenzauber in den
Wolken“. Geſang und Tanz in

der Luft. Riehard Reichert.
Geſangshumoriſt mit neuem aktuell.
Programm. m Stepunnie Verrier
I Koſtümſonbrette.
Auigug, Uhr. Ende geg. L Uhr.

Bäckerei A. Bornschein ürs Polkoblatt
Geiſtſtraße 20.

Gute Speiſr- Kartoffeln gienard Senaffer
und ein Poſten

Löbejün.Futterkartoffeln
o. wen Steinweg 32. Einen tüchtigen Glaſergeſellen

j R. Ange Teuche51 er. C rn.Friedr. Hoefer, Rathauskeller.
urückgekehrt vom Begräbnis unſererFriſch ern etroffen: lieben Mutter der Witwe

Friſche große Vratheringe, die r en r W ee e eFriſche große Bratheringe, bei nVo zſpenden. Ganz beſonders Danks Voſen die Doſe 2.30 M. dem Herrn Paſtor Werner für die

e en öne Grabrede und Herrn KantorGrude-O f. gende gar e
end für den ſchönen Geſang.in allen Preislagen v. 5.50 N. noch beſonders vielen Dant dem Vater

an empfiehlt ländiſchen Frauenverein für die gütige
K. Feustel, er Vſiegg durch Schweſter Hegwis

9 meiſter Die trauernden Hinterbliebenen
Kuttelhöfs u. Herrenſtr. II. muadieie und Vollmer, Oſendorf.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum PVolkoblatt.
Nr. 141 Halle a. S., Freitag den 20 Juni 1902. 13. Jahrg.

Vierter deutſcher Gewerkſchaftskongreß.
Stuttgart, den 17. Juni.

Zweiter Verhandlungstag.
Nachmittagsſitzung.

Bönmelburg eröffnet die Sitzung. Der Kongreß iſt damit
einverſtanden, daß Donnerstag, um den geplanten Nachmittagsausflug zu ermöglichen, von 8 bis 2 Uhr getagt wird, daß für
Ireitas aber eventuell eine Abendſitzung in Ausſicht genommen
vird.

d Namen der engliſchen Delegierten erklärt v. ElmHamburg,
daß in den Debatten die irrtümliche Meinung hervorgetreten
ſet, als ſei die General Federation of Trade Unions ein ſozial-
demokratiſcher Gewerkſchaftsverband. Sie ſelbſt ſeien Sozial-
demokraten, aber der Verband ſei durchaus nicht ſozialdemo
kratiſch, es gehörten ihm auch Angehörige anderer Parteien an.

Es iſt eine genügend unterſtützte Reſolution von Sachſe-
Zwickau eingegangen, welche lautet:

„Der Kongreß lehnt es ab, die Buchdruckergewerkſchaft als
gleichberechtigte Organiſation anzuerkennen, er erſucht aber
beide Organiſationen, ſich zu vereinigen auf der Grundlage,
daß alle vom Verband ausgeſchloſſenen Mitglieder, unter der
Vorausſetzung, daß die „Gewerkſchaft“ ſich auflöſt, mit ihren
alten Kaſſenrechten wieder aufgenommen werden.“
Die Diskuſſion über den Antrag Kaſſel und die Buchdrucker
frage wird fortgeſetzt.

Decker Hamburg. In dem Buchdruckerſtreit haben beide
Teile geſündigt. Die Stimmung gegen die Buchdrucker reſul-
tiert aus dem Verhalten der Buchdrucker, die nicht immer
ſolidariſch mit den anderen Arbeitern vorgehen. Der politiſchen
Partei werfen die Buchdrucker fortgeſetzt Knüppel zwiſchen die
Beine. Maſſini will ordentlich dreinhauen. Wir halten nicht
ſtille. Vielleicht holt er ſich aus einem Laden hier Gummi-
ſchläuche. Jch bin aber der letzte, der die Buchdrucker etwa
ausſchließen will.

Gegen einen Schlußantrag ſpricht
Albrecht-Halle: Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion

ſei angegriffen worden und wolle ſich verteidigen. Sachſe habe
zu dieſem Zwecke das Wort erbeten.

Der Schlußantrag wird daraufhin abgelehnt.
Fräulein Jmle-Berlin: Die Konſequenz eines ſtrikt partei-

politiſchen Standpunktes wäre die, daß die Lokalorganiſationen
die Gewerkſchaftler par excellence ſeien, und doch fallen dieſe
oft genug den Zentralverbänden in den Rücken. Das fort-
währende Betonen des ſozialdemokratiſchen Standpunktes fördert
nur die Sonderbündelei. Jch gehöre auch zu den Sündern,
die die Meinung der Generalkommiſſion nicht teilen, daß ſie
mit den anderen Arbeiterorganiſationen nur in Verbindung
treten kann, um ſie zu desorganiſieren. Wo Klaſſengenoſſen in
Frage kommen, da muß man herzlich und freudig die Hand
zur Verſtändigung bieten. Es iſt nicht angebracht, die Sonder-
organiſationen alle für dumm und verfehlt zu halten, ſo lange
wir ſelbſt kein gutes Gewiſſen haben. Hier iſt nur von entge
der Neutralitätsſtandpunkt eingehalten worden. Freie Be-
thätigung innerhalb der Gewerkſchaften würde weiter führen
als der jetzt herrſchende Doktrinarismus. Die Sozialdemokratie
würde dann mehr Unterſtützung durch die Gewerkſchaften finden
als jetzt. Grau iſt alle Theorie, und grün des Lebens, der
Praxis, goldner Baum.

Berlin polemiſiert gegen die Buchdrucker die
egoiſtiſcheſte Gewerkſchaft. Ohne daß ſich Gewerkſchaften auf
die politiſche Partei ſtützen, können ſie nichts erreichen. Die
politiſche Aktion muß deshalb aufs kräftigſte von uns unter-
ſtützt werden.

SachſeZwickau verteidigt gegen Rexhäuſer den Beſchluß des
Bergarbeiterverbandes auf Verſtaatlichung der Bergwerke. Die
Mißſtimmung gegen die Buchdrucker reſultiert aus ihrem ariſto-
kratiſchen Auftreten den anderen Arbeitern gegenüber. Wer ſich
aber hinaufgearbeitet hat, darf nicht glauben, er könne die unteren
Schichten entbehren. Der Kernpunkt des Haſſes iſt der Aus-
ſchluß der Leipziger Gewerkſchaftskollegen von ihren Kaſſen-
rechten. Ehe man ſo ſchwerwiegende Maßregeln ergreift, ſoll
man es ſich zehnmal überlegen. Eine Verſtändigung iſt meiner
Meinung nach nötig. Es kann keine Rede ſein, die Buchdrucker-
gewerkſchaft anzuerkennen. Jhre Gründung war ein Fehler,
aber ich wiederhole, eine Verſtändigung muß geſucht werden.
Die Erfolge der Buchdrucker beruhen zum guten Teil auf den
Stützpunkten, deren ſie in den Offizinen der Parteipreſſe haben.
(Widerſpruch bei den Buchdruckern.) Die Reichstagsfraktion
gegen Rexhäuſer in Schutz zu nehmen, der geſchrieben hat.
„was haben die 57 Sozialdemokraten im Reichstag für den
Fortgang der Sozialreform gethan,“ habe ich nicht nötig. Wenn
ein Bismarck ſogar anerkannt hat, daß es ohne Sozialdemo-
kratie keine Sozialreform gäbe, brauchen wir das Anerkenntnis
Rexhäuſers nicht. Jch möchte noch ſagen Wenn Rerxhäuſer die
Redakteurſtelle in Zwickau erhalten hätte, um die er ſich be
worben hat, er ſtünde heute auf einem andern Standpunkt.
(Pfuirufe bei den Buchdruckern).

Einen Schlußantrag bekämpft Stühmer- Hamburg. Nachdem
der Vorredner alles von der Leber geredet hat, was er auf der
Lunge hatte (Stürmiſche Heiterkeit), können wir nicht Schluß
der Debatte machen.

Der Schlußantrag wird angenommen.
In einer perſönlichen Bemerkung erwidert Rexrhäuſer,

daß ſeine Haltung nicht dadurch beeinflußt ſei, ob er eine
Stellung in der Parteipreſſe erhalten oder nicht erhalten habe.
Er ſtelle feſt, daß ihm die Stelle in Zwickau angeboten worden
ſei, ebenſo ſei ihm vom früheren Abgeordneten Albert Schmidt
ein zweites Mal eine Stelle angeboten worden, die er abgelehnt
habe.

Ueber den Antrag Kaſſel geht der Kongreß zur Tagesordnung

über. AhZur Reſolution Sachſe erklärt Döblin, daß der Buchdrucker-
verband für den Jnhalt nicht eintreten kann, er bitte den Kon-
greß, über die Reſolution nicht abſtimmen zu laſſen.

ömelburg ſchlägt vor, ſich im allgemeinen für eine Ver-
ſtändigung zwiſchen Verband und Gewerfſchaft auszuſprechenund die Reſolution Zurückzuziehen.

Die Reſolution Sachſe wird zurückgezogen, der Meinung

w gZu einer Reſolntion:Wer Kongreß ſpricht die Hoffnung aus, daß der Corre-
ſpöndent der Buchdrucker zukünftig die Angriffe unterlaſſen
wird, die ſich gegen die geſamte ſozialdemokratiſche Partei richten,
er erwartet aber auch, daß in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
alle Angriffe gegen die Buchdrucker eingeſtellt werden,“ giebt

Rexhäufer Leipzig die Erklärung ab; Die Reſolution iſtegenſtandelos, J erkläre, daß es mir fern liegt. die ſozial-
Zemotratiſche Partei anzugreifen. Was nützen alle frommen
Wünſche, wenn die Entwicklung anders läuft. Jch will der
Partei keine Schwierigkeiten machen, aber ich verlange von der
Parteipreſſe, was ſie vom Correſpondent verlangt.

Bömelburg Hamburg zieht folgendes Fazit. Die Debatte
hat ergeben, daß Uebereinſtimmung darüber herrſcht, daß keine
Trennung zwiſchen Partei und Gewerfkſchaften ſtatthaben kann,
daß beide ſich ergänzen müſſen. Es herrſchte weiter Ueberein-
timmung, daß der Correſpondent häufig gegen die Partei über
ie Schnur gehauen hat, andererſeits war aber auch die

Meinung allgemein, daß einzelne r Parteiblätter ſich des gleichen Vergehens ſchuldig gemacht haben.

Wenn der Kongreß das als übereinſtimmende Meinung aus-
ſpricht, ſo erübrigt ſich jede weitere Abſtimmung.

er Kongreß iſt mit Bömelburg einverſtanden.
Ueber den nächſten Punkt „Agitation unter den

Arbeiterinnen“ berichtet Frau M. Tietz-Berlin. Die Frage
der Organiſation der Arbeiterinnen iſt äußerſt wichtig, ſchon
wegen der Konkurrenz, die die Frauenarbeit der Männerarbeit
macht. Jn der Zeit der Kriſis wird die Männerarbeit in er-
höhtem Maße reduziert und durch billigere Frauenarbeit erſetzt.
Von den Männern wird aber viel zu wenig für die Frauen-organiſation gethan, ſpeziell die am beſten ſtrerten Arbeiter

thun nach der Richtung am wenigſten. Die Frauenorgani-
ſationen ſind im Verhältnis zu den in den einzelnen Gewerben
beſchäftigten Frauen ſehr ſchwach. Außer in der Terxtil-, der
Metall und Porzellan-Jnduſtrie iſt eine weſentliche Steigerung
der Frauenarbeit in der Tabak Jnduſtrie (Zigarettenbranche)
und Buchbinderei eingetreten. Daß die Organiſationen der
Arbeiterinnen ſo ſchwach ſind, liegt daran, daß die Agitation
bisher keine planmäßige war. Die relativ beſten Erfolge haben
wir bei den Buchbindern, es folgen dann die Schuhmacher, die
Buchdruckereihilfsarbeiter, dann die Metallarbeiter. An letzter
Stelle ſtehen die Textilarbeiter, obwohl in der Textil-Jnduſtrie
die meiſten weiblichen Kräfte beſchäftigt ſind. Hier ſind die
niedrigen Löhne und die große Zahl der hier beſchäftigten
jugendlichen Arbeiter ſchuld an der geringen Ziſfer. Die
Organiſation der Arbeiterinnen iſt bisher immer als Stiefkind
behandelt worden. Man hat die Frauen wenig aufgeklärt.
Erſt allmählich hat ſich die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß die
weibliche Arbeitskraft der männlichen gleichwertig geſtellt werden
muß. Heute aber ſagen noch viele Männer, der Jndifferentis-
mus der Frauen iſt nicht zu bekämpfen. Das Solidaritäts-
gefühl liegt den Frauen nicht wie den Männern im Blute.
Die Meinung iſt falſch. Die Männer haben es auch erſt lernen
müſſen, den Frauen muß es noch gelehrt werden. Es muß bei
uns Frauen ebenſo ſyſtematiſch gearbeitet werden wie bei den
Männern.

Die von den männlichen Arbeitern angenommenen Tarife
ſchätzen die weiblichen Arbeitskräfte ſehr billig ein. Der Buch-
bindertarif ſetzt für männliche Arbeit in Stuttgart 41, in Ber-
lin 45 Pfennig, für weibliche Arbeit 21 bezw. 25 Pf. feſt. Da
können die Arbeiterinnen nicht viel Vertrauen zu ihren männ-
lichen Kollegen haben. Das heißt die Arbeit der Prinzipale
machen. Die großen Verbände glaubten alles gethan zu haben,
wenn ſie eine Frau auf eine Agitationstour ſchicken. Damit iſt
aber nicht allzu viel geholfen. Es muß planmäßige Kleinarbeit
verrichtet werden. Mit der Werkſtatt- Agitation ſind ganz gute
Erfahrungen gemacht worden. Jn Berlin ſind in der Wäſche-
branche gute Erfolge erzielt worden. Die Einladungen erfolg-
ten durch Handzettel für jede einzelne Firma. Die bei der be-
treffenden Firma Beſchäftigten fühlten ſich durch dieſe Ein-
ladungen ſo perſönlich getroffen, daß ſie in die Verſammlungen
kamen. Die Organiſationen für Arbeiterinnen müſſen anders
ausgebaut werden wie die für die Männer. Die Reiſe Unter-
ſtützung iſt für die Frauen -Organiſationen nicht übertragbar,
dagegen die Arbeitsloſen-Verſicherung. Jn England ſind Ge-
werkſchaften dazu übergegangen, den Frauen Brautausſteuern
zu gewähren. (Heiterkeit.) Der Gedanke iſt nicht ſo von der
Hand zu weiſen. Jn der Auswahl der Agitatoren muß Vor-
ſicht walten. Die Reduerin ſchlägt ſchließlich unter lebhaftem
Beifall folgende Reſolution vor:

„Es iſt im Jntereſſe der organiſierten Arbeiter dringend ge-
boten, d ſie in allen jenen Jnduſtrien, welche weibliche Ar
beiter beſchäftigen, eine kräftige und planmäßige Agitation zur
Aufklärung und Heranziehung der Kolleginnen entfalten.

Die weitgehenden techniſchen Fortſchritte ſowohl wie die Teil-
arbeit, welche die Hausinduſtrie begünſtigt, ermöglichen die
Einſtellung ungelernter Kräfte, welche, ſo lange ſie nicht für
die Organiſation gewonnen ſind, gefährliche Konkurrenten blei-
ben. Mit ihrer Hilfe gelingt es den Unternehmern, immer
weitere Verſchlechterungen der Lohn und Arbeitsbedingungen
durchzuſetzen, welche die geſamte Arbeiterſchaft aufs empfind-

lichſte ſchädigen. vUm die Arbeiterinnen den Organiſationen zuzuführen,
empfiehlt es ſich, außer den allgemeinen Agitationsverſamm-
lungen regelmäßig Werſſtattſitzungen abzuhalten, in welchen die
Arbeiterinnen ſyſtematiſch über Lohn- und Arbeitsbedingungen
aufgeklärt und ihnen Gelegenheit gegeben wird, die Beſtimm-
ungen der Gewerbeordnung wie überhaupt die Arbeiterſchutz-
geſetze kennen zu lernen.

Um aber die Agitation unter den Arbeiterinnen planmäßig
in die Wege zu leiten, wäre den in Frage kommenden Gewerk-
ſchaften zu empfehlen, einen Beamten ſpeziell nur mit den da-
für nötigen Arbeiten zu betrauen.“

Jn der Diskuſſion erklärt ſich
Pfütze- Leipzig im weſentlichen mit der Reſolution einver-

ſtanden. Es ſei ſchwer, die Arbeiterinnen in der Organiſation
zu halten. Die organiſierten Arbeiter ſollten ihre Frauen und
Töchter zur Organiſierung in ihren Berufen anhalten. Die An-
griffe der Referentin auf den Buchbinderberuf ſeien ungerecht.
Für die Arbeiterinnen bedeute der Tarif einen großen Fort
ſchritt. Die gleiche Bezahlung von Männer- und Frauenarbeit
ſei jetzt noch nicht durchführbar.

Ritter Berlin beſpricht die Verhältniſſe im Schneidergewerbe.
Er beantragt einen Zuſatz: „Als das wichtigſte Agitationsmittel
iſt. die Forderung aufzuſtellen, daß ſämtliche organiſierten
männlichen Arbeiter dafür ſorgen, daß ihre weiblichen Familien-
angehörigen den Organiſationen der Berufe, in denen ſie be-
ſchäftigt ſind, beitreten.“

Brückner-Berlin erklärt, daß die ſchlechter bezahlte weibliche
Arbeit in den Buchbindereien andere Arbeit iſt als die beſſer
bezahlte Männerarbeit. Wenn Agitation unter den Frauen ge-
trieben werden ſoll, muß ſie zuſammen mit der männlichen
Agitation getrieben werden.

Frau Thiede-Berlin: Eine gemeinſame Organiſation iſt das
Jdeale. Die Verhältniſſe machen aber häufig getrennte Orga-
niſationen notwendig. Wenn man ſich intenſiv mit der Frauen-
organiſation beſchäftigt, hat man auch gute Erfolge. Unſer
Antrag, eine Frauensagitationskommiſſion zu gründen, iſt leider
nicht genügend unterſtützt worden. Wir wollen damit keine
Frauengeneralkommiſſion bilden, ſondern nur die Agitation
unter den weiblichen Arbeiterinnen fördern. Die Organiſation
der Frauen wird für die Männer bald brennend werden. Heute
beurteilt man die Anträge der Frauen noch immer ſeteptiſch.
Man denkt, das ſind ſo fixe Jdeen der Frauen, mit denen doch
nichts zu machen iſt, denn die wollen doch bloß heiraten.
(Heiterkeit.) Aber zum Heiraten gehören zwei. Auch die Männer
denken daran. Geiterkeit.) Jch hoffe, die heutige Debatte
wird dazu beitragen, die Frauenfrage ernſter zu betrachten.

Cohen-Berlin: Es iſt richtig, daß die Frauenfrage immer
brennender wird. Bisher fehlte es an geeigneten Kräften für
die Frauenagitation. Unſere Frauenggitatoren mögen vom beſten
Willen beſeelt ſein, ſie treffen aber ſelten den richtigen Ton für
die noch indifferenten Maſſen. Jch nehme Fran Zietz hier aus-
drücklich aus. Das engliſche Beiſpiel der Brautausſteuer wollen
wir nicht nachahmen. Schließlich müßten wir dann noch den
Bräutigam dazu liefern. (Heiterkeit.) Der Reſolution ſtimme
ich zu bis auf den letzten Punkt, der zu ſehr auf die Metall
arbeiterbranche zugeſchnitten iſt.

Frau Zietz amburg: Jm Gegenſatz zu Frau Thiede bin ich
der Meinung, daß die Frauenorganiſation ſchwieriger iſt als die
Männerorganiſation. Die Schwierigkeit liegt hauptſächlich

darin, daß die Mädchen die Arbeit nur als Durchgangsſtation
betrachten. Muß dann die Frau wieder arbeiten, ſo ſchließt ſie
ſich der Organiſation ſchwer an, weil ſie aus falſch verſtandener
Mutterliebe jeden Groſchen für die Organiſation für überflüſſig
hält. Der Vorredner hatte recht mit ſeiner Klage über un-
eeignete Agitation. Man muß nur Dinge berühren, die dieraten auch verſtehen und für die ſie ſich auch intereſſieren. Mit

allgemein politiſchen Vorträgen gewinnt man ſie nicht. Dieſe
Vorträge haben Zeit, wenn die Organiſation feſt begründet iſt.
Wir haben noch nicht genügend Kräfte für eine planmäßige
Agitation. Es müſſen in den einzelnen Branuchen geeignete Mit-
arbeiter herangezogen werden. Die Kräfte ſchlummern aber, ſie
harren nur der Erweckung. Den Zuſatzantrag Ritter unterſtütze
ich. Von den Frauen organiſierter Arbeiter iſt mir wiederholt
erklärt worden: Mein Mann iſt organiſiert, was brauche ich
noch organiſiert zu ſein. Die Männer müſſen hier aufklärend
wirken. Selbſtverſtändlich iſt es, daß wir keine beſondern
Frauenorganiſationen, ſondern uns den beſtehenden Organi-
ſationen angliedern wollen. (Lebh. Beifall.)

Biewig-Sebnitz lenkt die Aufmerkſamkeit auf die zeitlich un-
begrenzte Hausarbeit der Frauen. Hier muß die Kleinarbeit
einſetzen. Jn Sebnitz drücken die niedrigen Löhne in der Haus-
induſtrie die andern Löhne. Selbſt die Buchdrucker leiden da
runter. Die Frauen werden materiell ausgebeutet, oft iſt ihre
Ehre mit im Spiel.

Frau Jhrer Berlin: Die Agitation muß bei den neuge-
wonnenen Mitgliedern erſt ordentlich einſetzen dann wird man
ſie auch in der Organiſation halten. Ein Lindernis für die
Organiſation beſteht darin. daß die Männer ihre weiblichen
Hilfskräfte nicht als ihre Kolleginnen betrachten, ſondern ſie
ebenſo ſchlecht behandeln wie die Unternehmer. Das läßt die
Arbeiterinnen kein Vertrauen zu den männlichen Arbeitern ge-
winnen. Der neue Buchbindertarif mit ſeinen differenzierten
Löhnen für Männer- und Frauenarbeit iſt in Wahrheit Waſſer
auf die Mühle der Unternehmer. Es muß hier endlich Theorie
und Praxis in Einklang zu bringen verſucht werden, und ich
hoffe, die Gewerkſchaften werden hier ehrlicher zu Werke gehen,
als gewiſſe andere Leute. Die Fluktuation der weiblichen Ar-
beiterinnen legt es nahe, in allen Branchen Organiſationen zu
gründen.

Frau Kähler- Dresden empfiehlt für die Hausinduſtrie Agi-
tation von Haus zu Haus. Sie beantragt, in die Reſolution
das Wort „Hausagitation“ einzufügen. Weiter ſollten die Ge-
werkſchaftskartelle Beſchwerdekommiſſionen für Frauenangelegen-
heiten einrichten.

An der weiteren Debatte beteiligten fich noch Kieſel-Berlin,
Joſephſohn Hamburg, Legien, Schumann-Berlin, Döring-
Hamburg, Poetzſch-Berlin, Rohrlack-Stettin.

Bevor die Debatte geſchloſſen wird und Frau Tietz Berlin
das Schlußwort hält, wird noch folgende Reſolution Müller
beantragt:

„Der Kongreß hält es für notwendig, daß die Gewerkſchaften
mehr Wert als bisher auf die Gewinnung von Arbeiterinnen
zur Organiſation legen. Als wichtigſtes Mittel, um die Ar-
beiterinnen an die Organiſation zu feſſeln, empfiehlt der Kon-
greß. ſolche Unterſtützungen einzuführen, welche den Verhältniſſen
der Arbeiterinnen entſprechen, nämlich in Krankheitsfällen, Wöch-
nerinnenunterſtützung uſw.“
Außerdem liegt eine Reſolution Rudolph vor, wonach die
Generalkommiſſion die Frauenagitation energiſcher betreiben
und für ſchwache Verbände die Koſten übernehmen ſoll.

Der Zuſatzantrag Ritter und das Amendement der Frau
Kähler (Hausagitation) werden angenommen, ebenſo die ganze
Reſolution Tietz.

Auch den Reſolutionen Rudolph und Müller wird mit
großer Mehrheit zugeſtimmt.

Damit iſt die Sitzung um 3.7 Uhr beendet.
Heute abend findet eine Beſprechung der Generalkommiſſion

mit den Ausländern ſtatt.

Stuttgart, 18. Juni 1902.
Dritter Verhandlungstag.

Vormittagsſitzung.
Bömelburg eröffnet die Sitzung.
Meuſch-Leipzig erſtattet den Bericht der Mandatsprüfungs-

kommiſſion. Es ſind 156 Mandate für giltig erklärt worden.
Dieſe Mandate werden von 155 Delegierten ausgeübt, die
681 118 Stimmen vertreten. Der Vertreter der Portefeuiller
wurde vorläufig nicht zugelaſſen. Nachdem aber der Vorſitzende
des Verbands der Portefeuiller ſich mit dem Frankfurter Memo-
randum einverſtanden erklärt hat, wonach eine Konkurrenz des
Verbandes der Portefeuiller mit dem Verband der Buchbinder
ausgeſchloſſen iſt, ſtellt die Kommiſſion es dem Kongreß anheim,
den Vertreter als Gaſt zuzulaſſen.

Für ungiltig erklärt wurde das Mandat von Frl. Jmle,
weil der Verband der Bureau-Angeſtellten, der ſie entſandt hat,
keine Beiträge über drei Quartale an die Generalkommiſſion
entrichtet und auch nicht um die ſtatutengemäße Stundung der-
ſelben nachgeſucht hat.

Abgelehnt wurde die Zulaſſung von Vertretern der Ge-
werkſchaftskartelle.

Den Vertretern des Vereins Arbeiterpreſſe ſoll bei den Punk-
ten Arbeiterſekretariat und Unterſtützungsfonds für Gewerks-
ſchaftsbeamte beratende Stimme eingeräumt werden.

Jn Bant iſt vom Gewerkſchaftskartell eine Reſolution gegen
die Buchdrucker gefaßt worden, in der dieſe ausgeſchloſſen wur-
den, weil ſie als nicht mehr auf dem Boden der modernen Ar-
beiterbewegung ſtehend anerkannt werden könnten. Jnfolge
einer Beſchwerde der Buchdrucker iſt die Mandatsprüfungskom-
miſſion damit befaßt worden. Die Kommiſſion empfiehlt dem
Kongreß, dem Banter Gewerkſchaftskartell ſeine Mißbilligung

auszuſprechen. gDas Mandat des Frl. Jmle wird vom Kongreß „großmütig“für giltig erklärt unter der Vorausſetzung, daß die reſtierenden

Beiträge vom Verband der Bureauangeſtellten nachgezahlt, auch
die laufenden Beiträge fortgezahlt werden. Es wird ausdrück-lich betont, daß ſich au rünſtigen Kongreſſen andere Organi-

ſationen mit ähnlichen Sünden nicht auf dieſen einen Fall be

rufen dürfen. 4Jm übrigen ſtimmt der Kongreß den Vorſchlägen der Man-
datsprüfungskommiſſion rm zu.

e ſorgsres fährt hierauf in der Beratung der Tagesord-
nung fort.Die Punkte „Allgemeine Agitation“ und „Correſpondenzblatt“
werden zuſammen behandelt.

Es liegen dazu Anträge vor, die Unterrichtskurſe über v
und Praxis der Gewerkſchaftsbewegung in verſchiedenen Orten
Deutſchlands, die Bildung von Provinzialagitationskommiſſionen,
die Veröffentlichung aller die Gewerkſchaften berührenden Ge
richtsurteile im „Correſpondenzblatt,“ ein wöchentliches Er
ſcheinen des polniſchen Gewerkſchaftsblattes „Oswiata“ und
„zur Förderung der Agitation am Niederrhein“ von der Ge-
neralkommiſſion dort die Errichtung und Erhaltung einer Kom
miſſion verlangen. Ein weiterer Antrag verlangt freie Lieferung
des „Correſpondenzblattes“ an die Gewerkſchaftskartelle.

Legien äußert ſich zu den Anträgen. Die er
Unterrichtskurſen ſei von der Zentralinſtanz techniſch nicht durch

uführen. Die Errichtung von r ſionene wünſchenswert, die Generalkommiſſion betrachte den Antrag

als Anregung. Die Zuſammenſtellung der Gerichtsurteile würde



zu umfan werden. Wer das Material gründlichſtudiert habe, werde ſich auch kaum darin ehe
Die Rechtſprechung machte gerade in den die Wweriſchgfes,

bewegung ſo eng berührenden Fragen des Vereins un er
ſammlungsrechts fortwährend Aenderungen durch. Je nach
der mehr oder weniger liberalen Auffaſſung der Richter werden
dieſe aus der Reaktionsperiode ſtammenden Geſetze mehr oder
weniger liberal ausgelegt. Er halte es fürs beſte daß dieletzten beiden Anträge zurückgezogen werden. Die Koſten für
die Oswiata werden jetzt nur zum Teil von der General
kommiſſion getragen. Werde die Oswiata durch Beſchluß
des Kongreſſes in ein wöchentlich erſcheinendes Blatt um
gewandelt, ſo würde die Oswiata die ganzen reſte allein
zu tragen haben, was jedenfalls der Kongreß nicht wolle. Man
könne alſo nur die Generalkommiſſion beauftragen, mit den
beteiligten Faktoren ſich über die genannte Jrage zu ver
ſtändigen. Der Agitation am Niederrhein werde von der
Generalkommiſſion die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt; er
bitte, den Antrag auf Errichtung einer beſonderen Agitations-
kommiſſion der neu zu wählenden Generalkommiſſion zur Ex
derer zu überweiſen. Das Correſpondenzblatt werde in ſo
vielen Exemplaren verſandt, als die Vorſtände verlangen, der
Antrag auf Lieferung an die Kartelle ſei deshalb überflüſſig.

Jn der Diskuſſion kommen zahlreiche Wünſche auf Förderung
der Agitation in einzelnen Diſtrikten wie in einzelnen Gewerben,
ſo dem Müllereigewerbe, zum Ausdruck.

Tiſchendörfer tritt mit Nachdruck für die Errichtung von
Unterrichtskurſen ein, die namentlich für die ſehr auf ſich ſelbſt
angewieſenen Gewerkſchaftsführer in den Mittelſtädten ſehr
fruchtbringend ſein würden.

Rexhänſer hält den Gedanken der Unterrichtskurſe für gut
geimeint, aber für praktiſch undurchführbar.

Rohrlack- Stettin beantragt, im Correſpondenzblatt eine
regelmäßige tabellariſche Ueberſicht über die Streikſtatiſtik zu
veröffentlichen.
Legien hält es für beſſer, dieſe Ueberſicht in dem von der
Generalkommiſſion herauszugebenden Statiſtiſchen Handbuch zu

veröffentlichen. ßGegen die Herausgabe des Statiſtiſchen Handbuchs wendet
ſich Rerhäuſer, er unterſtützt den Antrag Rohrlack.

Silberſchmidt-Berlin tritt für Förderung der Agitation in
den Grenzdiſtrikten, namentlich in der Tertil-, Metallarbeiter-
und Bauarbeiterbranche ein, eventuell unter Schaffung neuer
Stützpunkte, wie ſie bereits in Poſen und anderswo gegründet
worden ſind. Er wünſcht weiter, daß die Generalkommiſſion
und die Verbände die freien Hilfskaſſen bei aller Anerkennung
ihrer früheren großen Leiſtungen jetzt als überlebt betrachten,
und die guten Kräfte, die noch dort thätig ſind, den Orts-

krankenkaſſen, die heute viel größere Bedeutung haben, zugäng-
lich gemacht werden. Den Ortskrankenkaſſen liegt der Ausbau
großer ſozialpolitiſcher Einrichtungen, wie Lungenheilſtätten,
Erholungsſtätten ob, für welche die in den Gewerkſchaften
lebendigen Kräfte nutzbar zu machen ſeien. Auch den Hand-
werkskammern müſſen Generalkommiſſion und Verbände größere
Aufmerkſamkeit ſchenken. Die Gewerkſchaftler ſollten in Ge-
ſellenausſchüſſe gehen und dort auf die Geſtaltung des Lehr-
lingsweſens einwirken.

Von verſchiedenen Seiten wird gewünſcht, daß das Corre-
ſpondenzblatt „aufgeſchnitten“ geliefert wird.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Der Antrag betr. Errichtung von Unterrichtskurſen

wird der Generalkommiſſion überwieſen.
Weiter wird beſchloſſen: Der Kongreß empfiehlt den Gewerk-

ſchaften ein gemeinſchaftliches Arbeiten der Organiſationsleute
an den größeren Orten durch Zuſammenkünfte nach Bedarf.

Der Antrag Rohrlack, im Correſpondenzblatt regelmäßig
eine tabellariſche Streiküberſicht zu veröffentlichen,
wird der Generalkommiſſion zur Erwägung überwieſen.

Der Antrag auf Zuſammenſtellung der wichtigen Gerichts-urteile im Correſpondenzblatt wird abgelehnt, ebenſo der
Antrag, die Oswiata wöchentlich erſcheinen zu laſſen.

Der Beſchluß des Frprkhmter Kongreſſes betreffend die
Herausgabe eines Jahrbuches der Gewerkſchaften
wird aufrecht erhalten.

Der Antrag auf Errichtung einer Agitationskom-
miſſion am Niederrhein wird der Generalkommiſſion zur
Erwägung überwieſen.

Der Antrag, das Correſpondenzblatt aufgeſchnitten
zu liefern, wird der Generalkommiſſion zur Berückſichtigung

j überwieſen. Der Antrag, das Correſpondenzblatt den Gewerk-
ſchaftskartellen frei zu liefern, wird abgelehnt.

Nach der Verleſung einiger Begrüßungen durch den Vor-
ſitzenden Bömelburg tritt die Mittagspauſe ein.

Der Sanden-Prozeß.
Nach Eröffnung der Dienstag- Verhandlung wird der Zeuge

Singer, früher kaufmänniſcher Leiter der Geſellſchaft
Petzold u. Co., vernommen, um über dieſe Geſellſchaft und ihre
Verbindung mit der Preußiſchen Hypothekenaktienbank auszu-
ſagen. Schon im Jahre 1892 hätten ſich die Verhältniſſe der
Geſellſchaft in keinem beſonders guten Zuſtaude befunden, ſodaß
die angebahnte Verbindung mit der Preußiſchen Hypotheken-
aktienbank für ſie unbedingt notwendig geweſen ſei. Der Zeuge
erklärt, er habe in dieſer Angelegenheit mit Puchmüller und Eduard
Sanden, aber niemals mit Heinrich Schmidt verhandelt. Der
Niedergang der Geſellſchaft erkläre ſich daraus, daß ihr die feſte,
geſunde Baſis fehlte, und ſie von Anfang an krank geweſen ſei.
Angeklagter Puchmüller bemerkt, ein perſönliches Jntereſſe
an der Geſellſchaft habe er nicht gehabt: ſein Bruder ſei früher
daran beteiligt geweſen. Angeklagter Eduard Sanden ſagt
aus, er habe keineswegs geglaubt, daß ſich die Geſellſchaft in ſo
ungünſtiger Lage befand, wie der Zeuge ſie geſchildert.

Die Verhandlung wendet ſich dann dem fünften Abſchnitt der
Anklage, der Aktiengeſellſchaft für Grundbeſitz und Hypotheken-
verkehr zu. Hierbei ſind intereſſiert Otto Sanden, Alexander
Haenſchke, Eduard Schmidt und Eduard Sanden. Sämtlichen
wird Verſchleierung der Bilanzen in idealer Konkurrenz mit
Untreue vorgeworfen. Die Aktiengeſellſchaft war Eigentümerin
einer Menge unbebauter Grundſtücke und hat am Ende jedes
Geſchäftsjahres den Wert der Grundſtücke, die ſie im Laufe des
Geſchäftsjahres nicht hatte verkaufen können, dadurch erhöht,
daß ſie ihnen 1. die eingezahlten Zinſen auf die eingetragenen
Hypotheken, 2. die gehabten Unkoſten und 3. 5 Proz. der Diffe-
renz zwiſchen den Buchwerten der Grundſtücke und ihrer hypo-
thekariſchen Belaſtung zugeſchrieben hat. Jn dem Gutachten
des Kommerzienrats Lucas wird dieſes Verfahren als durch-
aus unzuläſſig bezeichnet. Hierüber erhebt ſich eine längere und
mit vielen kaufmänniſch- techniſchen Einzelfragen ausgefüllte
Debatte. Die Angeklagten S i und Otto Sanden
beſtreiten ganz entſchieden, ſich einer Bilanzverſchleierung ſchuldig
gemacht zu haben. Sie behaupten ferner, daß die Buchführung
und die Bilanzziehung bei der Aktiengeſellſchaft eine durchaus
muſtergiltige geweſen ſei. Jnsbeſondere tritt der Angeklagte
Otto Sanden mit großer Energie den Anſchauungen des
Kommerzienrats Lucas entgegen; er ſucht nachzuweiſen, daß

erade ſo, wie die Bilanz der Aktiengeſellſchaft gezogen worden,
ie gezogen werden mußte und das Gegenteil wirtſchaftlich

ganz unrichtig geweſen wäre. Ueber dieſen Punkt ergeben ſich
zwiſchen dem Sachverſtändigen Lucas und der Verteidigung
ganz erhebliche Differenzen wegen den Anſchauungen.

Die Debatte, an der Juſtizrat Dr. Sello unter Hervor-
hebung zahlreicher juriſtiſcher und kanfmänniſch- techniſcher Ge-
ſichtspunkte, ſowie die Rechtsanwälte Bollert und Bern-
ſtein und die Juſtizräte Munckel, Kleinkely und Stern die
Anſchauungen des Kommerzienrats Lucas als irrig und die
Frage des Zinſenzuſchlages als mindeſtens ſtreitig darſtellen,
währt über zwei Stunden und zeitigt ein ziemlich lebhaftes

ür und Wider. Geh.-Rat Hecht legt alsdann eingehend die
ethode der Bilanzierung bei Terrains dar und drückt ſeine

Anſicht a aus, daß die Aktiengeſellſchaft nicht berechtigt war,
in ihren Bilanzen die gezahlen Zinſen auf die eingetragenen

Hypotheken 8 t der uchw der d und ihrer e V ung
dem Wext der Grundſtücke nſchr chtigt ſei nur
das Zuſchreiben gewiſſer Unkoſten zum Kaufpreis.
Dr. Sello beanſtandet, daß Geh.-Rat Hecht als Sachver-ändiger für dieſen Abſchnitt figuriert, da er yur für See
es Hypothenbankweſens als Sachverſtändiger berufen ſei, dieAktien Siltpraft aber keine wert nan richts

hof beſchließt, daß Geh.-Rat Hecht auch f
Bankweſens fungiere.

Nunmehr wird Bücherreviſor Reuter als Zeuge vernommen.
Derſelbe hält die Aufſtellung des Kommerzienrats Lucas nicht
ür zutreffend, die ganze Kalkulation für unrichtig. Es ent-
pinnen ſich wiederum lebhafte Auseinanderſetzungen zwiſchen

den Sachverſtändigen. Der Gerichtshof beſchließt, die Bücher-
reviſoren Kruſe, v äte und t damit zu rer ſtragen.
aus den Büchern der Aktiengeſellſchaft nd skaufpreiſe,
die h peigar e Atlaſtung und das Schickſal jedes einzelnen
Grundſtücks feſtzuſtellen. ie Bücherreviſoren beſtätigen als
dann, daß ihnen in ihrer Praxis mehr wie ein Fall vorgekom-
men ſei, wo Terraingeſellſchaften einen derartigen Zuſchlag be

ei. Der Ge
ür alle Fragen des

zahlter Hypothekenzinſen vorgenommen hab en.
Bei, einem weiteren Punkte der Anklage handelt es ſich um

die Aktiengeſellſchaft, die im Jahre 1883 eine „Spezialreſerve
gegründet hatte, für die bis 1899 insgeſamt 1354000 Mk. verwendet worden ſind. Aus dieſer Spezialreſerve ſollen Aus
gaben beſtritten worden ſein, die ordnungsmäßig in die Ge-
winn- und Verluſtrechnung hätten kommen müſſen. Durch
dieſe Verwendung der Spezialreſerve ſollen die Gewinn und
Verluſtrechnungen ſtets ein falſches Bild ergeben haben. An-
geklagter Otto Sanden behauptet, daß dieſe Verwendung
der Spezialreſerve durchaus erlaubt ſei. Die Bücherreviſoren
Reuter, Huſchke und Kruſe können in dieſem Verfahren
nichts Auffälliges finden. Bei der Verhandlung über einen
weiteren Punkt der Anklage, bei dem es ſich um Häuſerverkäufe
an die Neue Berliner Baugeſellſchaft handelt, wird die Sitzung
abgebrochen und auf Mittwoch vertagt.

lm Mittwoch wird zunächſt über den Punkt der Anklage
verhandelt, bei dem die Bilanz der Aktiengeſellſchaft für Grund-
beſitz und Hypothekenverkehr vom Kommerzienrat Lucas be-
mängelt wird und welcher das Luiſentheater in Berlin betrifft.
Dieſes war Eigentum der Neuen Berliner Baugeſellſchaft und
die Aktiengeſellſchaft hatte Geld dazu gegeben. Die Aktiengeſell-
ſchaft hat bei dem Theater erhebliche Verluſte erlitten, die ſich
1898 auf 127080 Mark und 1899 auf 248 588 M. beziffert haben
ſollen. Bemängelt wird, daß dieſe Verluſte in den Bilanzen
von 1898 und 18099 als Aktiva erſchienen, indem ſie rinſag er
Kreditgeſellſchaft für Grundbeſitz und Jnduſtrie zur Laſt ge-ſchrieben wurden. Angeklagter u Sanden beſtreitet ent

ſchieden, daß es ſich hier um Verluſte handele. Es habe ſich
lediglich um Vorſchüſſe gehandelt, und die Hoffnung ſei durch-
aus gerechtfertigt geweſen, daß ſich das Theater heben und
Verluſte nicht entſtehen würden.

Der nächſte Punkt der Anklage iſt ungemein kompliziert. Die
Aktiengeſellſchaft beſaß 1895 eine Anzahl Berliner Häuſer und
ein Bauterrain in Berlin. Auf den Häuſern hatte die Preu-
ßiſche Hypothekenaktienbank Hypotheken in Höhe von 644 141
Mark; an dem Terrain war ſie inſofern beteiligt, als ſie dieHälfte des zu erzielenden Gewinnes erhalten ſollte. Es hat
eine Transaktion ſtattgefunden, welche von dem Sachverſtändigen
Lucas als eine unerlaubte Handlung bezeichnet wird, weil
durch ſie die Bilanz vom 31. Dez. 1894 um den Betrag von
557 110 M. nebſt Jahreszinſen gefälſcht worden ſei. Ange-
klagter Otto Sanden behauptet, daß die Transaktion durch-
aus korrekt geweſen ſei und den Thatſachen entſprechend. Er
beantrage, die Bücherreviſoren Huſchke, Reuter und Kruſe
zu beauftragen, die hier in Frage kommenden Verhältniſſe zu
prüfen. Die Angeklagten Hänſchke, Eduard Schmidt
und Eduard Sanden halten die Buchungen ebenfalls für
korrekt, während Kommerzienrat Lucas, das Gegenteil be-
hauptet. Die Bücherreviſoren werden beauftragt, die Thatſachen
zu prüfen.
Die Angeklagten Eduard Schmidt, Eduard Sanden,
Haenſchke und Otto Sanden werden ferner der Untreue
beſchuldigt, weil durch Aufſichtsratsbeſchlüſſe vom 7. Februar
1888 und 17. Februar 1894, bei denen Eduard Schmidt
und Eduard Sanden mitgewirkt haben, der dem Aufſichts-
rat zu Gratifikationen 2e. überwieſene Dispoſitionsfonds
zum größten Teile beſtimmungswidrig den An-
geklagten Haenſchke und Eduard Sanden zu

ewendet worden ſei. Angeklagter Otto Sanden
ehauptet, daß dieſe Aufſichtsratsbeſchlüſſe dem Statut nicht

widerſprächen. Dieſe Zuwendungen hätten auf beſonderen per
ſönlichen Leiſtungen beruht. Ein weiterer Fall von Untreue
wird darin gefunden daß von dem Gewinn eines Geſchäfts-
jahres die Tantiemen in voller Höhe berechnet und ausgezahlt
wurden, die Gewinne ſelbſt aber nicht vollſtändig zur Verteilung
gebracht wurden.
Angeklagter Otto Sanden giebt den Sachverhalt zu, be
ſtreitet aber, daß darin eine Untreue liege. Auch die übrigen
Angeklagten beſtreiten, ſich in dieſem Punkte ſtrafbar gemacht
zu haben. Kommerzienrat Lucas hält das Verfahren für nicht
ſtatthaft; desgleichen Geheimrat Hecht. Juſtizrat Dr. Sello
beantragt, durch Vorlegung der Akten des Polizeipräſidiums
feſtzuſtellen, daß die Aufſichtsbehörde bei ihrer ſorgfältigen Prü-
fung der Verhältniſſe dieſe Art der Tantiemenberechnung nie-
mals moniert habe. Bücherreviſor Kruſe teilt mit, daß die
ſoeben ſtattgefundene Prüfung ergeben habe, daß thatſächlich
ſeit dem Jahre 1883 in derſelben Weiſe bei der Aktiengeſellſchaft
e lnhren und die Tantiemen auch vom Vortrag bezogen worden
eien.
Nunmehr wendet ſich die Verhandlung dem Verhältnis der

Firma Anhalt und Wagner Nachf. zu der Aktiengeſellſchaft für
Grundbeſitz und Hypothekenverkehr zu. Der Vorſitzende ver-
breitet ſichiin längerer Ausführung über die Geſchäftsverbindung
beider Firmen und verlieſt ſchließlich die zwiſchen den beiden
Firmen abgeſchloſſenen Verträge vom 30. März 1892, 27. Mai
1892 und 22. Januar 1898. Donnerstag Fortſetzung der Ver-
handlung.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

ß Halle, 17. Juni.Einen kühnen Griff in die Ladenkaſſe machten am 17. Mai
die bei dem Materialwarenhändler und Reſtaurateur Kittelmann
in der Deſſauerſtraße im Laden weilenden Arbeiter Guſtav
Reiche und Friedrich Springer von hier. Sie hatten dort
am genannten Tage Schnaps getrunken, und als Kittelmann
auf einen Augenblick den Laden verlaſſen, die Kaſſe aufgeriſſen
und daraus 20 Mk. genommen, darauf hatten ſie ſich unſichtbar
gemacht. Dem draußen vor dem Laden wartenden Bruder
Otto des Friedrich Springer hatten ſie Geld abgegeben. Reiche
und Otto Springer waren heute wegen Diebſtahls und Hehlerei
angeklagt, w. Springer zur Verhandlung nicht
erſchienen war. Reiche, der gelegentlich einmal in Eſſen a. d. R.
geweſen war, wurde auch noch beſchuldigt, einen dort gefun-
denen goldenen Ohrring nicht abgegeben zu haben. Die Ange-
klagten beſtritten, daß ſich der Betrag, den ſie bei Kittelmann
genommen haben, auf 20 Mk. belaufen hätte. Der Staatsan-
walt beantragte gegen den mehrfach vorbeſtraften Angeklagten
Reiche unter Einrechnung einer vorher erhaltenen Strafe 1 Jahr
und 10 Tage Zuchthaus und „gegen Otto Springer wegen
Hehlerei 1 Monat Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Reiche
auf 1 Jahr 2 Wochen Gefängnis, von welcher Strafe 3 Wochen
auf die Haft in Abrechnung gebracht wurden. Otto Springer
erhielt 1 Monat Gefängnis.

Für unzuſtändig erklärt hatte ſich das Schöffengericht zur
Aburteilung einer am 5 Juli v. J. von dem vorgenannten
Arbeiter Guſtav Reiche begangenen Rüpelei. Anfänglich
lantete die Anklage auf Beleidigung. Das Schöffengericht er-
achtete aber Erregung öffentlichen Aergerniſſes für erwieſen

arbeiter Le Clerc e (Gro

mmer. za ean des e im ne
9 nach der Wallſtraße mehrere

auen in unſittlicher Weiſe vekirige Die Ver
handlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit
und hatte da gebnis, daß der Angeklagte zu 4 Wochen Ge-
fängnis verurteilt wurde. Dieſe Strafe wurde aber in das
e o. n Agenten Franz Zörner

r den

te guch die heutigevon hier, der kürzlich wegen Be zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde beſchäSitzung. Zhrner hatte in den Kei ziger Neueſten Nachrichten

Jnſerate veröffentlicht, wonach er Heiraten für junge Damen
u vermitteln wart Unter anderen bot er eine Brauerei-
eſitzerstochter, „kräftige Figur“, mit 23000 Mark und eine

andere junge Dame mit 24000 Mark aus. Thatſächlich hatte
er, aber keine Damen an der S und jene Jnſerate nur ver-
öffentlicht, um jungen und auch alten heiratsluſtigen Männern
Vorſchüſſe „Letzteres war ihm mit gutem Erfolge
elungen, aber die Männer bekamen keine Frauen. Jungen

ädchen gegenüber hatte ſich der Angeklagte ſehr aufdringlich
benommen; denn überall, wo er eine Dame erblickte, ſuchte er
ſie für ſeine Pläne zu gewinnen er hatte aber damit keinen
Erfolg. Das Gericht erkannte dem Strafantrag gemäß unter
Einrechnung der kürzlich verhängten Gefängnisſtrafe von

alen auf eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr 1 Monat
efängnis.Verworten wurde die Berufung des 16jährigen Lauf-

burſchen Emil Semmler von hier, der vom Schöffengericht
zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt, weil er den
trafunmündigen Knaben Zwanziger angeſtiftet hat, deſſen

Eltern eine ganze Rabattmarken vom Konſumverein
wegzunehmen. Er ließ ſich auf die Marken etwa 5 Mk. Pro-
zente geben und t wehrergn Knaben, die von der Sache
wußten, kleinere Beträge d aſchereien.

ohe Strafe wegen Diebſtahls erhielt der Arbeiter Guſtav
Maiwald aus Radegaſt, der bei dem Gutsbeſitzer Eckſtein
in Löbersdorf im Dienſte wiederholt die Rocktaſchen voll Hafer
mitgenommen hatte. Eines Tages wuxden 2 Pfund, 14 Pfg.
wert, bei ihm hen Das Gericht verurteilte ihn heute
wegen Rückfalldiebſtahls zu 4 Monaten Gefängnis. Er wollte
den Hafer als Kaninchenfutter verwenden.

Ebenfalls wegen Diebſtahls wurde der Schuhmacher
geſelle Walter zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er
einem Schuhmachermeiſter Werkzeug weggenommen hatte.

Zivilkammer.
Abgewieſen wurde der Verleger der Saale-Zeitung,

der gegen die Verleger der Morgen- Zeitung wegen un
lauteren Wettbewerbs klagte. Es handelte ſich, wie wir kürz-
lich berichteten, darum, daß die Morgenzeitung als einzige
Frühzeitung bezeichnet worden war. Mit welcher Begründung
den Verlegern der Morgenzeitung das Recht eingeräumt
wurde, entzieht ſich unſerer Kenntnis, da das Urteil nicht be
gründet wurde.

Berjammkungsberichte.

Müller.
Jn der Mitglieder Verſammlung vom 15. Juni beſchäftigteman ſich zunächſt mit Erheben der Beiträge. Hierau ſwße

mitgeteilt, daß der Streik der Tegeluer Kollegen zu deren
Gunſten beendet iſt. Dann wird das Eingeſandt des Kollegen
Baumgart- München in unſerer Einigkeit einer Kritik
unterzogen dasſelbe wurde als nicht ſtichhaltig bezeichnet.
Die hieſige Zahlſtelle kann der Hauptverwaltung nur bei-ſtimmen in ihren Erörterungen. Hierauf wurden unſere
Statuten einer längeren Beſprechun ren und die
Kollegen ermahnt, beim event. Wechſel ihrer Stellung die Ab-
und Anmeldung pünktlich zu beſorgen, wegen der Kontrolle
des Arbeitsnachweiſes und der Arbeitsloſen Unterſtützung.
Ferner wurde noch ein Paſſus geſchaffen, unter welchen Be
dingungen und zu welchem Lohnſatz die arbeitsloſen Kollegen
verpflichtet ſind, in Arbeit zu treten bei Einführung der
ArbeitsloſenUnterſtützung. Verheiratete Kollegen ſollen mög-
lichſt im Umkreis von 10 Meilen untergebracht werden, ohne
daß ſie ihres Anrechts verluſtig gehen. Dann wurden noch
Mitteilungen vom Gewertkſchaftskartell man und die ent
ſprechenden Kollegen zum Arbeitsnachweis gewählt.

(Eingeg. 18. 6.)

Ranumburg.
Da das für Naumburg beſtimmte Parteifeſt am 24. Auguſtſtattfindet, werden die geehrten Geſang und Turnvereine, We

die Abſicht haben, ſich an dem e zu beteiligen, reſp. mit-
wirken wollen, gebeten, ihre Adreſſen an den ünterzeichneten
zur gegenſeitigen Verſtänt an abzugeben.

ax Rauchbach, Schulſtraße 7.

Zriefkaſten der Redaktion.
G. Jſt zur Aufnahme nicht geeignet. Wir werden jedovon dem Ergebnis der Verhandlung, wenn es zu einer tie

kommt, Notiz nehmen.

Quittung aus Naumburg.

ür 7 z 2 Mk.ie Sammelliſte Nr. 953 iſt verloren gegangen. Gezeichnetwaren darauf 7.40 Mk. Die Genoſſen werden krſucht nicht
mehr darauf zu zeichnen, falls ſie ihnen von unbekannter Hand
vorgelegt wird. Jm übrigen wird der Finder erſucht, ſie bei

mir abzugeben. Rauchbach.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Juni.
Aufgeboten Fabrikarbeiter Schulze und Lina ifer(Trothaerſtraße 37, und Vohrheſſtete Maſhenſaleſer

Ackermann und Marie Wille (Gabelsbergerſtraße 3 und
Wittekindſtraße 16). Buchdrucker Mangelsdorf und Luiſe
Berger Greiteſtraße 14 und Schwoitſch). Schmied Vollmann und Auguſte Denkewitz Streiberſtraße 34 und Albrecht-

ſtraße 11).
eboren Dem Friſeux Seelig T. (G Wallſtraße 12).Maſchinenſchloſſer Schwencke S. Heee Wien

Ludwig Wuchererſtraße 12).Ingenieur Kriitgen T. Maurerdhene S. (Erneſtusſtraße 22).
e orben Amtsgerichtsrat z. D. Noth, 68 J. Paradelatz 5). Jnval. Maſchiniſt Teichmann, 60 Sieger

traße 40). Gendarmerie Wachtmeiſter a. Hartmann,
74 J. Ludwig Wuchererſtraße 72).
T., totgeboren (Ackerſtr D.VDiakonſſſenhaus) erſwaße

Halle (Süd, Steinweg 2), den 17. Juni.
Aufgeboten Feldwebel Friedel und S e Schneider

Handarbeiters Potempa
Gutsbeſitzer Zäper, 40 J.

Erfurt und Thomaſiusſtraße 7). aler Hegenſcheidt und
Anna Kaufmann (Kutſchgaſſe 3). K nBorne mann Galle a Goaoſ ühn und Marie

Eheſchließzung Drechslermſtr. Kree t n e S i n e und Minna Haaſe
Geboren Dem Keſſelſchmied Huske S. lbTiſchler Schmidt S. e u Keaetebrtt

Klette S. (Jakobſtraße 41).
e Klausſtraße 20). lempner

andelsMarkt 16) ferdewärter Körbe S e ler
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